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T. M. Die entſcheidenden Poſitionen in 
der deutſchen Sache. 

Preußen hat in dieſem Augenblicke nach zwei Sei⸗ 
ten hin entſcheidende Poſitionen in der deutſchen 
Frage eingenommen. Einmal durch die vier zehn⸗ 
tägige Friſt, welche den noch nicht beigetreten en Re⸗ 
gierungen zu einer Erklärung über ihren Anſchluß an 
das Drei⸗Königs⸗Bündniß geſtellt iſt, und wodurch dann 
nach dem 15. September ein beſtimmter Entſchluß hin⸗ 
ſichtlich der Einberufung des deutſchen Reichstags 
in Ausſicht ſteht. Zweitens durch die feſte Nieder⸗ 
laſſung des Prinzen von Preußen mit ſeinem 
Hauptquartier in Frankfurt a. M., wo die Frage 
von der proviſoriſchen Centralgewalt, mit allen ſich da; 
ran heftenden Rückſchlägen und Zwiſchenfällen, jetzt 
zum Austrag gebracht werden ſoll, und wo die preuß. 
Regierung auf dieſem Wege zugleich die Faden in der 
Hand behalten will für den Fall, daß am Ende die 
Verwickelung doch nur durch die Aufrichtung eines 
neuen Proviſociums zu löſen fein möchte! 

Wenn man unſere miniſteriellen Organe in dieſem 
Augenblicke hört, ſo iſt freilich an die Zulaſſung eines 
neuen Proviforiums von Seiten Preußens gar nicht 
mehr zu denken; auch wird uns die unbedingte Ueber⸗ 
einſtimmung und einhellige Entſchiedenheit des preuß. 
Minſſteriums zur Durchführung des Drei⸗Königs⸗ 
Bündniſſes jetzt verſichert, wobei einige Conjekturen, 
welche wir in unſerm letzten Leitartikel über eine in⸗ 
nere Spaltung der minifterielen Elemente aufſtellten, 
eine Berichtigung erfahren müſſen. Wir würdigen zwar 
hinlänglich den Unterſchied zwiſchen dem Miniſterium 


und den miniſteriellen Organen; das erſtere bewegt ſich 


in ſeinem Syſtem und in den innerhalb deſſelben mög⸗ 
lichen Gegenſätzen, die letzteren find darauf berechnet, 
den jedesmaligen Moment zu benutzen und für denſel⸗ 
ben die beſtmöglichſte Beleuchtung herauszufinden, wo⸗ 
bei die Widerſprüche gewiſſermaßen mit zur Aufgabe 
gehören. . 
Es ſcheint allerdings zunächſt noch ein müßige Un: 
ternehmung, ſchon in dieſem Augenblick unterſuchen 
zu wollen, wie bei einer möglichen? 
ſchen Frage auch das preußiſche Miniſterium in ſeinen 
vielbeſprochenen geheimen Differenzen auseinandergehen 
und ſich dann nach der einen oder der anderen Seite 
hin überwiegend reorganiſiren werde. Aber in der Politik 
hat die Berechnung der Chancen immer einen Theil 
der Politik ſelbſt gebildet. Nichtsdeſtoweniger ehren wir die 
fefte und kompakte Haltung, welche die Regierung mit 
augenſcheinlicher Ueberwindung aller ihrer inneren Gegen⸗ 
füge gerade in einem Augenblick an den Tag zu legen ſich be⸗ 
müht, wo unter höchſt ſchwierigen und zweifelhaften 
Umſtänden gewiſſermaßen die Probe der miniſteriellen 
Politik gemacht werden ſoll. Wenn man ſich in die⸗ 
ſem Moment beſtimmter und entſchloſſener zeigt, als 
man vielleicht iſt, ſo hat dies für das Gelingen der 
Sache ſeinen unläugbaren praktiſchen Werth. Denn 
wir halten es für ebenſo nothwendig als gerechtfertigt, 
daß jede Partei ſich alle nur möglichen Opfer aufer⸗ 
lege, um nur in der nächſten Zeit eine Verwirklichung 
dis engern deutſchen Bundesſtaates auf Grund der 
Verfaſſung vom 28. Mai möglich zu machen. Dieſe 
Verfaſſung und die auf ihrem Boden möglichen Ge: 
Raltungen Ane deutſchen Natjonallebens find die letzte 
Möglichkeit, welche für jetzt dem deutſchen Volke zue 
Erfüllung feiner gerechten und unabweisbaten An⸗ 
ſprüche auf eine National⸗Exiſtenz geblieben. Es liegt 
vorläufig das Ende der deutſchen Dinge darin gege⸗ 
ben, und man muß mit dieſem Ende wieder anfangen, 
wenn man überhaupt noch auf einen neuen Anfang 
für ein national = einheitliches, mächtiges und freies 
Deutſchland rechnen will. Nur möge ſich die preu⸗ 
ßiſche Regierung darin nicht täuſchen, daß fie auf dem 
Wege des Drei = Königs- Bündniſſes ſchon jetzt ein 
Definitivum und eine Schlußgeſtaltung der deut⸗ 
ſchen Nationalſache für erreichbar hält! Es wird ſich 
zeigen, daß auch dieſes Bündniß bei feiner wahrſchein⸗ 
85 bald erfolgenden Ausführung nur ein Provifo- 
rum iſt, und zunächſt auch nichts Anderes zu fein 
6 0 den deutſchen Nationalforderungen ein 
feſte Fe i Geleiſe und einen ſichern Anhalt 
1085. re; halten das Drei⸗Königs⸗Bündniß für 
das nothwendige Mittel und Baumaterial, deſſen ſich 


Wendung der deut⸗ 


Deutſchland zu ſeiner neuen Einheits- und Macht⸗ 
Organiſation zu bedienen hat, denn der Abſchluß, die 
volle Endgeſtaltung von Deutſchlands Einheit und Frei⸗ 
heit iſt bei der rein diplomatiſchen Sachlage dieſes 
Bündniſſes noch nicht zu erſehen. Der Entſchluß der 
preußiſchen Regierung, dies Bündniß jetzt auszuführen 
und den erſten Reichstag einzuberufen, auch wenn nur 
zwei, drei, vier Verbündete treu bei der Sache bleiben 
ſollten (wie dies Herr v. Radowitz in ſeiner Rede aus⸗ 
drücklich erklärt hat), dieſer Entſchluß wird mehr als 
alles Andere das Geſtändniß ausſprechen: daß es ſich 
auch bei dem Drei⸗Königs⸗Bündniß und inmitten deſ⸗ 
ſelben nur um ein neues Proviſorium handelt, um 
eine „rettende That,“ welche die ins Stocken gerathene 
natürliche Entwickelung des hiſtoriſchen Lebens zu er⸗ 
ſetzen hat. Ein richtiges Proviſorium trägt aber 
auch ſchon die nothwendigen und unverlierbaren Ele⸗ 
mente der definitiven Geſtaltung in fi, 

Wenn die Verhandlungen, welche jetzt zur Ausfüh⸗ 
rung des Drei⸗Königs⸗Bündniſſes auf dem entſcheiden⸗ 
den Punkte ſtehen, die diplomatiſche Sachlage er⸗ 
ſchöpfen und nach einer beſtimmten Richtung hin erledigen 
werden: fo iſt dagegen die neue militäriſch-diplo⸗ 
matiſche Stellung, welche der Prinz v. Preußen 
jetzt in Frankfurt a. M. eingenommen hat, eine Stel⸗ 
lung für alle Fällel Die bisherige proviſoriſche Cen⸗ 


tralgewalt dringt auf eine in ihrem Sinne normale 


und rechtsgültige Erſetzung und Ablöfung, und zu einer 
feierlichen und ganz formellen Auseinanderſetzung die⸗ 
ſes Verhältniſſes findet ſich Erzherzog Johann in Per⸗ 
fon wieder in Frankfurt ein. Oeſterreich, Baiern und 
Würtemberg ſcheinen auf den Moment dieſer Anseinan⸗ 
derſetzung wie auf das Signal zum definitiven Her⸗ 
austreten ihrer eigenen Pläne zu harren. Denn die 
proviſoriſche Centralgewalt galt bisher noch immer als 
eine Art von Gewährleiſtung für diejenige Integrität 
Deutſchlands, wie ſie im Jahre 1848 mit Ueberein⸗ 
ſtimmung aller deutſchen Regierungen gewiſſermaßen als 
ein Compromiß zwiſchen der Vergangenheit und Zu⸗ 


kunft der deutſchen Nation eingeſetzt wurde. Die dem 


norddeutſchen Bund wiederſtrebenden Mächte affektirten 
darum in jener Centralgewalt gewiſſermaßen einen 
Rechtsboden, der freilich eben fo durchlöchert wie alle 
übrigen bekannten Rechtsböden war. Die durch den 
Reichsverweſer repräſentirte Centralgewalt ließ ſich nach 
Auflöfung der deutſchen Nationalverfammlung durch 
einen organiſchen Uebergang nicht mehr beſeitigen. 
Preußen konnte, nachdem die Proklamation der Ver⸗ 
faſſung vom 28. Mai eine hiſtoriſche Nothwendigkeit 
geworden war, keine Zwiſchen⸗Behörde mehr zwiſchen 
ſich und dem übrigen Deutſchland anerkennen. Dage⸗ 
gen übernahm es freiwillig die Verpflichtung, neben 
der Verfaſſung vom 28 ſten Mai auch die Grund⸗ 
lage der Traktate von 1815 in Deutſchland feſtzuhal⸗ 
ten, und mit denjenigen deutſchen Staaten, welche dem 
Drei⸗Königs⸗Bund nicht beitreten würden, in dem al⸗ 
ten durch jene Traktate normirten Verhältniß zu ver⸗ 
harren. Wie weit dieſes Anerbieten ausführbar oder 
ſür eine Unmöglichkeit zu erklären, wird ſich ergeben, 
ſobald das Drei⸗Königs⸗Bündniß die feſten Grenzen 
ſeines Beſtandes gezogen hat, was, wie wir hoffen, in 
der nächſten Zeit in lebensvoller Gliederung geſche— 
hen wird! — 
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Preuſie n. 


Kammer: Verhandlungen. 

II. Kammer. Elfte Sitzung vom 4. Septbr. 
(Eröffnung der Sitzung 11%, Uhr.) 

Tagesordnung: 1) Fortſetzung der Wahlprüfungen. 
2) Bericht der Agrar⸗Kommiſſion über den Antrag der 
Abgeordnetrn Renard und Genoſſen. 3) Bericht der 
Kommiſſion für die Geſchäftsordnung über den drin⸗ 
genden Antrag des Abgeordneten Hermann. 4) Be⸗ 
richt derſelben Kommiſſiou über den Antrag des Ab⸗ 
geordneten v. Rohrſcheidt. 6) Bericht der Kommiſſion 
für das Gemeindeweſen über die Verordnung wegen 
Aufhebung der Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfe⸗ 
leiſtung bei Räumung des Schnees von den Chauſſeen. 
6) Bericht des Central⸗Ausſchuſſes über den Antrag 
des Abgeordneten Camphauſen. 


Vorſitzender: Präſident Graf Schwerin. 

Auf der Miniſterbank befinden ſich die Minifter v. 
Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt, Rabe. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. N : 

Der Präſident theilt mit, daß die Abgg. Ohm, 
Loff, Möller, Delius, Gr. Zieten, Egbert 
neu eingetreten und den Abtheilungen zugetheilt ſeien. 

Eine Mittheilung des Präſidenten der erſten Kam⸗ 


‚mer, die Aus ſetzung der Errichtung und Unis 


formirung der Bürgerwehr betreffend, wird ver⸗ 
leſen und auf den Vorſchlag des Präſidenten der Ge⸗ 
meindekommiſſion überwieſen. Abg. Fürſt Hatzfeld 
zeigt an, daß er wegen perſönlicher Verhältniſſe ſein 
Mandat niederlege, es würde eine Neuwahl für den⸗ 
ſelben angeordnet werden. 

Ein dringlicher Antrag des Abg. Freih. v. Hiller, 
daß die Kommiſſion für die Agrarverhältniſſe noch um 
7 Mitglieder zu vermehren ſei, wird verleſen und geht 
an die Geſchäftskommiſſion zur ſchleunigen Berichter⸗ 
ſtattung. \ 

Ein anderer dringlicher Antrag der Abgg. Urlichs, 
Bentin, Reuter, Wallmuth :c. auf mehrere Ab⸗ 
änderungen der Geſchäftsordnung erhält nicht genügende 
Unterſtützung. Hierauf geht die Kammer zur Tages⸗ 
ordnung über. $ 

Hierauf überreicht Herr Miniſter v. d. Heydt eine 
Denkſchrift über Eiſenbahnen und entwickelt dabei Fol⸗ 
gendes: a 

Die Unterſtützung des Staats tritt da ein, wo 
Eifenbahnen zur Herſtellung der Verbindung der Haupt⸗ 
ſtadt mit den Provinzen nothwendig werden. Je mehr 
Kapitalien Anfangs in den Eiſenbahnbau geſchleudert 
waren, deſto größer wurde fpäter die Entmuthigung 
des Publikums. Es wurde daher die Pflicht der Re⸗ 
gierung, nicht nur die ſchon früher für nothwendig er⸗ 
kannten Bahnen zu vollenden, ſondern auch, wo die 
Gemeinnützigkeit ihre Vollendung verlangt, helfend ein⸗ 
zugreifen. Es wird auf dieſe Weiſe auch den arbei⸗ 
tenden Klaſſen geholfen, denen es bei der jetzigen Nie⸗ 
derlage der Geſchäfte am ſchwerſten wird, ſich zu er⸗ 
holen. Wenn alle Provinzen mit der Hauptſtadt ver⸗ 
bunden find, ſo kann dies nicht ohne die ſegensreich⸗ 
ſten Folgen für den allgemeinen Wohlſtand bleiben. 
Es beſtehen jetzt in Preußen 27 Eiſenbahngeſellſchaf⸗ 
ten. 145,000,000 Thlr. find bis jetzt für die Eiſen⸗ 
bahnen verwendet. Was die Eiſenbahnprojekte betrifft, 
fo iſt das Projekt der Oſtbahn von Berlin nach Kö— 
nigsbergzund Danzig eine Ehrenſache für das Vater⸗ 
land, damit auch die alte Provinz Preußen in das 
große Eiſenbahnnetz hineingezogen werde. Es iſt der 
Wunſch der Regierung, daß ſie ſpäteſtens bis 1855 
fertig ſei. Bereits ſind 2 Millionen für Deichregu⸗ 
lirung u. ſ. w. verausgabt. Ein zweites Eiſenbahn⸗ 
projekt betrifft die thüringiſche Verbindungsbahn. Dieſe 
haben Umſtände ins Stocken gebracht. Sie würde 
7000000 Thaler erfordern. Ein drittes Eiſenbahn⸗ 
projekt betrifft bie Saarbrücker Bahn, beſonders wich⸗ 
tig wegen des außerordentlichen Grubenreichthums. 
Es find dazu noch erforderlich 2460000 Thlr. Es 
handelt ſich nun darum, den Miniſter zur Beſchaffung 
dieſer Summe zu ermächtigen, 

Abg. Riedel: Die Vorlagen haben eine gewerb⸗ 
liche und finanzielle Seite, es wird ſich alſo die Fi⸗ 
nanz⸗ und die Gewerbekommiſſion zuſammen zur Be⸗ 
rathung derſelben eignen. Da dies aber nicht möglich 
iſt, und auch die Vorlagen ein beſonderes hohes In⸗ 
tereſſe bieten, und wir keine Sicherheit haben, daß in 
den beiden ſchon beſtehenden Kommiſſionen die geeig⸗ 
neten Sachverſtändigen ſich befinden, ſo trage ich dar⸗ 
auf an, daß die Vorlagen einer eigenen Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern übergeben werden. 5 

Abg. v. Viebahn beantragt, die Vorlagen der 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe zu übergeben, 
da derſelben ſchon mehrere Petitionen über Eiſenbah⸗ 
nen vorliegen. Dieſe Kommiſſion könnte ja Sachver⸗ 
ſtändige und Intereſſenten zuziehen. | 5 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Riedel mit großer Majorität angenommen. 

Die Kammer geht jetzt auf den zweiten Gegenſtand 
der Tagesordnung über, wobei der Präſident bemerkt, 


daß es wünſchenswerth ſei, wenn die Berichte künftig⸗ 


. 


hin nur auf ausdrücklichen Wunſch der Kammer ganz 
verleſen würden. Die Kammer erklärt ſich hiermit für 
einverſtanden. f 


Es liegt ſodann der Bericht der Kommiſſion für 
die 3 betreffend den dringlichen Antrag 
des Grafen Renard und Genoſſen wegen Regulirung 
der guts herrlichen bäuerlichen Verhältniſſe, Ablöſung 
der Reallaſten und Errichtung von Rentenbanken vor, 


Der Graf Renard und Genoſſen haben den dringlichen 
Antrag geſtellt: 8 > 
1) das Minifterium zu erfuchen, die Geſetzentwürfe — be⸗ 

treffend die Ablöſung der Reallaſten, Regulirung der 
gutsherrlichen bäuerlichen Berhäftniffe und über die Er⸗ 
richtung von Rentenbanken — der Kammer in kürzeſter 
Friſt vorzulegen; 

2) daß die nach 9 15 der Geſchäftsordnung zu ernennende 
Kommiſſion ſich unausgeſetzt und zuerſt ausſchließlich 
mit der Berathung und Vorbereitung dieſer Geſetzent⸗ 
würfe beſchäftigt; 

3) daß, ſobald der Bericht der Kommiſſion eingeht, bes 
ſtimmte Tage der Woche zu deſſen Berathung in dem 
Plenum der Kammer feſtgeſetzt werden. 

Die Kommiſſion ſtellt, geſtützt auf den Inhalt ihres 
Berichts, folgenden Antrag: 

Die Kammer wolle beſchließen: 
in Erwägung, daß das königl. Staatsminſſterlum 
die in dem Antrage bezeichneten Geſetz-Entwürfe 
beteits der Kammer vorgelegt, und die nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſchäfts⸗Ordnung gebildete Kommiſ⸗ 
ſion für die Agrar⸗Verhältniſſe dieſe der Bera⸗ 
thung unterzogen hatz 
in Erwägung ferner, daß dem letzten Theile des 
Antrags die Beſtimmungen der Geſchäfts⸗Ordnung 
entgegenſtehen, zu einer Abänderung deifeiben aber 
keine Veranlaſſung vorliegt; 
geht die Kammer Über den Antrag des Grafen Renard und 
enoſſen zur Tagesordnung über. 

Abgeordn. Graf Renard richtet an den Präſiden⸗ 
ten die Bitte, ſeinem Antrag Rechnung zu tragen, und 
die Agrargeſetze ſobald es geht, auf die Tages⸗Ord⸗ 
nung zu ſtellen. 

Der Präſident bemerkt, daß er, ſo weit es die Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung erlaube, die Angelegenheit fördern werde. 

Es kommt hierauf zur Abſtimmung, wobei der A n⸗ 
trag der Komiſſion angenommen wird. 

Es liegt ferner vor der Bericht der Kommiſſion für 
die Geſchaͤfts⸗Ordnung, betreffend den dringlichen Anz 
trag des Abgeordneten Hermann und Genoſſen. 


Wir geben folgenden Auszug daraus: 
Der dringende Antrag der Abgeordneten Hermann und 
Genoſſen, dahin lautend: 
die hohe Kammer wolle beſchließen: eine aus 14 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Kommiſſion zu erwählen, welche 
die Urſachen der Noth der weſtfäliſchen und 
ſchleſiſchen Spinner und Weber und die 
möglichen Mittel zu deren Hebung zu bera⸗ 
x then bat, x 2 ; 
iſt in der neunten Sitzung der zweiten Kammer in Betreff 
feiner Dringlichkeit ausreichend unterſtützt und demnächſt der 
Kommiſſion überwieſen worden. Derſelben iſt gleichzeitig 
ein Amendement des Abgeordneten von Hanſtein vorgelegt, 
in welchem beantragt worden, nach den Worten: die Urſa⸗ 
chen der Noth der weſifäliſchen und ſchleſiſchen, einzuſchal⸗ 
ten: „fo wie der Eichsfeldiſchen!“ Spinner und Weber ꝛc. 
Was zunächſt die Dringlichkeit betrifft, ſo iſt für dieſelbe 
nicht das Mindeſte in den dem Antrage beigefügten Moti⸗ 
ven angeführt worden, und auch die Kommiffion bat Gründe 
dafür nicht auffinden können. Sie iſt im Gegentheile der 
Meinung, daß der Regel nach gegenwärtig kein Antrag für 
dringend zu erachten iſt, welcher ſich nicht auf die Zuſtände 
der ganzen Monarchie bezieht, und daß unter den jetzigen 
Umſtänden nichts fo dringend iſt, als die baldige Erledi⸗ 
gung der großen der Kammer vorliegenden Fragen, als: 
die Reviſion der Verfaſſungs⸗Uurkunde, die Verhältniſſe 
Deutſchlands, die organiſchen Geſetze u. ſ. w. Die raſche 
1 dieſer vorzugsweiſe wichtigen Geſetze könnte aber 
eicht vereitelt werden, wenn Anträgen, wie der vorliegende 
iſt, die Dringlichkeit und damit die Priorität tür ihre Bes 
rathung zugeſprochen würde. Den Antrag ſelbſt angehend, 
ſo ſoll die zu erwählende Kommiſſion die Urſachen der Neth 
der Weber und Spinner erforſchen und dann Vorſchläge zu 
ihrer Hebung machen. Es liegt die Frage nahe, weshalb 
die Antragſteller, welche gewiß am beſten von den Urſachen 
der Noth unterrichtet ſind, dieſe nicht in einer Denkſchrift 
dargelegt und beſtimmte Vorſchläge zu ihrer Abhülfe ge⸗ 
macht haben, anſtatt Alles einer Kommiſſion zu überlaſſen, 
welche erſt mühſam ſich das nöthige Material zu ihrer Ar⸗ 
beit beſchaffen muß. Die Kommiſſton trägt dahin an: über 
den Antrag des Abgeordneten Hermann und Genoſſen und 
das Amendement des Abgeordneten von Hanſtein 1) ſowohl 
in Betreff der Dringlichkeit, als 2) dem materiellen Inhalte 
nach zur Tagesordnung überzugehen. 
Es werden zwei Amendements zu dem Antrage der 
Kommiſſion verleſen und unterſtützt. Das eine, vom 
Abgeordneten Harkort, geht dahin, die ſchon vorhan⸗ 
denen Aktenſtücke und Unterſuchungen der Kommiſſion 
für Handel und Gewerbe zu überweiſen; das andere, 
vom Abgeordneten Daubert, verlangt, daß die zu er⸗ 
n Kommiſſion auch die Noth der Weber im 
Eichsfelde unterſuchen ſolle. 
1 a Die zahlreiche Klaſſe der Spinner 
und Wel nn, in den unruhigen Zeiten als gut 
und ruhig ad Ae und dadurch ihr Vertrauen zur 
Regierung un 110 gezeigt. Ich gebe zwar zu, 
daß die Noth nicht ganz abgestellt werden kann, doch 
dann fie gemildert werden und ich glaube, wenn wir 
das Unfrige nicht thun, fo gehen wir Gefahr, daß viel 
Unmuth unter dieſer Klaſſe entſtehen wird. Ich bitte 
Sie deshalb, die Deinglichkeit anzuerkennen. (Die 
Dringlichkeit wird anerkannt.) in 


Abg. v. Roheſcheidt ſpricht für den Kommiffions: 
Antrag. Die Herren, welche ſich bisher fo eifrig ge⸗ 


f 
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N der Fach⸗Kommiſſion eine umfaſſende 
Denkſchrift überreichen können. 
Abg. Harkort gegen den Kommiſſtons⸗Antrag: 
Erlauben Sie mir einige Bemerkungen über den Stand 
der Fabrikation. Der Linnenhandel wird vielleicht 
300,000 Menſchen befchäftigen. England führt für 
20 Millionen Thaler Leinen aus; Sie ſehen alſo, wie 
allerdings Abſatz erzielt werden kann. In Belgien 
lag ebenfalls der Linnenhandrl ſehr darnieder und er 
hob ſich nach geeigneten Maßregeln. Ich bitte Sie 
deshalb, eine Kommiſſion zu ernennen. In England 
wachſen die Staatsmänner aus den Kommiſſionen here 
vor. Ich führe Ihnen nur die engliſche Kornbill vor's 
Gedächtniß, damals hat man die Erfahrungen von 
ganz Europa zuſammengeſtellt. Eben ſo müſſen auch 
wir uns erſt die Mittel anſchaffen, um einen Antrag 
ftellen zu können. Der Einzelne kann das ganze Ma- 
terial nicht beſchaäftigen, ich bitte Sie deshalb, mein 
Amendement anzunehmen. 
Miniſter v. d. Heydt: Ich glaube nicht, daß wir 
große Vortheile von einer Kommiſſion erzielen werden, 
wie fie der vorige Redner erwartet. In der National⸗ 
Verſammlung wurde voriges Jahr im Juni eine Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt, der ein ſehr reiches Material vor⸗ 
gelegt wurde. Nach 4 Monaten kam ein Bericht, in 
dem geſagt wurde, daß weder ein Mitglied, noch der 
Berichterſtatter auch nur die Hälfte des Materials be⸗ 
wältigt hätte, und daß er keine Meinung äußern könne. 
Ich glaube, die Verhältniſſe der Spinner, Weber in 
den einzelnen Provinzen beruhen auf ſo verſchiedenen 
innern und äußern Verhältniſſen, und Einflüſſen, daß 
ſie ein Studium verlangen, welchem eine vorüberge⸗ 


hende Kommiſſion kaum mehr gewachſen ſein 
kann, als die Verwaltung. Dieſe hat ſchon 
voriges Jahr eine Kommiſſion niederge⸗ 


ſetzt und in Folge der Berathungen derſelben eine 
Leihbank ꝛc. eingerichtet. In Schleſien hat der Be⸗ 
ſchluß der Nationalverſammlung eine Unzahl der ver⸗ 
ſchiedenſten Anträge hervorgerufen. Es fehlt der 
Staats egierung an paſſenden Organen, um die Zu⸗ 
ſtände kennen zu lernen und ihnen abzuhelfen. Ich 
habe mich deshalb bemüht, Handelskammern und 
Gewerdegerichte einzuſetzen. Es handelt ſich hier 
um ein lang eingeriſſenes Uebel, dem man nicht fo 
ſchnell abhelfen kann. Ich will deshalb Ihrer Erwä⸗ 
gung anheimgeben, ob es zweckmäßig iſt, Hoffnungen 
zu erwecken, die nicht erfüllt werden können, und ob 
es nicht beſſer iſt, dieſe Angelegenheit der Ver⸗ 
waltung anheim zu geben. s 

Abgeordn. Ahlemann ſpricht für Niederſetzung 
einer Kommiſſion. Die Noth der Spinner und We⸗ 
ber ſei zu groß, ſie müſſe gemildert werden. 

Abgeordn. Grf. Zieten: Wenn wir über den 
Antrag zur Tagesordnung übergehen, ſo wür⸗ 
den wir Tauſende von Familien in die tiefſte 
Armuth verſetzen. Wir ſind aber hier, um das 
Land zu beruhigen und ſeine Intereſſen zu 
wahren. — Ich kenne keinen Stand, der ſo 
ärmlich und erbärmlich lebt, als der Stand 
der Weber, er hat kaum 6 Pfennige den Tag. 
Gehen Sie alſo nicht zur Tagesordnung über 
dieſen Antrag. a 

Miniſter v. d. Heydt bemerkt, daß die Regelung 
der deutſchen Verhältniſſe zur Beantwortung 
dieſer Frage weſentlich beitragen würde. 

(Schluß der Debatte wird angenommen.) 


Abgeordn. Herrmann (als Antragſteller) ſpricht ge⸗ 
gen den Antrag der Kommiſſion und widerlegt die 
von derſelben vorgebrachten Gründe. Der größere 
Theil des Hauſes ſei gar nicht beſchäftigt, es ſeien 
alſo noch Kräfte genug da, um eine Kommiſſion zu 
bilden. Es ſei aber eine heilige Pflicht jeder Volks⸗ 
vertretung, die Noth des Volkes zu unterſuchen, mög⸗ 
lichſt zu lindern. Wenn wir die konſtitutionelle Re⸗ 
gierung dem Volke genehm machen wollen, ſo müſſen 
wir ihm zeigen, daß die Volksvertretung ein Herz 
beſonders für ſeine materielle Lage habe. Jedoch ſelbſt 
den Fall geſetzt, daß auch unſere Kommiſſion zu kei⸗ 
nem Reſuſtat kommen ſollte, fo frage ich Sie, ob es 
nicht zur weſentlichen Beruhigung Aller dienen würde, 
wenn die Volksvertreter ſagen: Wir haben gethan, 
was wir thun konnten. (Bravo!) 

Abgeordn. Ebert (als Referent) vertheidigt den 
Antrag der Kommiſſion, dieſelde hätte als Geſchäfts⸗ 
kommiſſion keinen andern Antrag ſtellen können. 

Abgeordn. Schöpplenberg trägt auf namentliche 
Abſtimmung über den Antrag des Abg. Herrmann an, 
zieht ſeinen Antrag jedoch zurück. 0 

Nach einer kurzen Debatte über die Frageſtellung 
kommt er zur Abſtimmung. In derſelben wird zuerſt 
der Antrag der Kommiſſion auf Tagesordnung 
faſt einſtimmig abgelehntz ſodann wird der An⸗ 
trag des Abgeordneten Herrmann mit dem Zuſatz⸗ 
antrag des Abgeordneten Daubert mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. 1 


Es folgt nun der Bericht der Kommiſſion für die 


Geſchäftsordnung über den Antrag des Abgeordneten 


v. Rohrſcheidt und Genoffen. 


Reihe 


Die Abgeordneten v. Rohrſcheidt und Genoſſen Hat: 
ten den dringlichen Antrag geſtellt, in der a 
eine Beſtimmung dahin aufzunehmen: 

die Kommiffionen haben am Schluſſe jeder Woche 
em Kammer⸗Präſidium eine kurze Anzeige über den 
Fortgang ihrer Geſchäfte zu erſtatten. Auf Grund 
1 Anzeigen ſtelt das Büreau eine allgemeine 
eberficht zufammen, welche als Beilage den ſteno⸗ 

f rise Berichten beigefügt wird, 

PR Hr !ion hat (mit 9 gegen 2 Stimmen) geglaubt, 
ſich für ahnung des Antrags entſcheiden zu müſſen. 

Die ee iſt der Anſicht, daß der gewünſchte 
Zweck vollſtän N auf bei weitem einfachere Art durch 
AT en f 777 der neunten Sitzung verſpro⸗ 
fiber die Lage der Arbeiten A Berker Mittheilnngen 

Unter fortwährender Untuhe der Verſammlung hält 
der Abg. v. Rohrſcheidt ſeinen Antrag durch eine 
längere Rede. Der Berichterſtatter der Kommiffion 
hält die Gründe deſſelben dadurch nicht für widerlegt 
und die Kammer tritt dem Kommiſſſonsantrage bei. 

Es folgt nun hierauf noch der Bericht der Kom⸗ 
miſſion für das Gemeindeweſen in Betreff der mini⸗ 
ſteriellen Vorlage, die Verordnung wegen Aufhebung 
der Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfsleiſtung bei 
Räumung des Sal nees von den Chauſſeen enthaltend. 

Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: 

Es wolle die Kammer zuvörderſt anerkennen, daß die Ver⸗ 
anlaſſung zu der vorliegenden Verordnung vom 6. Januar 
d. J. (betreffend die Wegſchaffung des Schnees) eine dring⸗ 
liche geweſen und der vorläufige Erlaß dieſer Verordnung 
alſo zu billigen ſeiz alles Dieſes jedoch, ohne in Bezug au 
das Weſen des Artikel 105 der Verfaſſung und in Bureh 
der Berathung über dieſen Artikel in irgend einer Weiſe zu 
prajudiciren. Sodann, und in der Sache ſelbſt wolle die 
hohe Kammer nachfolgendem Geſetz⸗Entwurfe ihre Geneh⸗ 
migung ertheilen: 2 

Geſetz 
über die Verpflichtung zur Wegräumung des 
Schnees auf Kunſtſtraßen. 

§ 1. Wenn auf Kunſtſtraßen, welche zum allgemeinen 
Verkehr beſtimmt ſind, dieſer Verkehr durch Schnee ge⸗ 
hemmt oder erſchwert wird, ſo ſind die Bewohner der 
nächſtgelegenen Orte verpflichtet, nach Maßgabe des Bedürf⸗ 
niſſes, die zur Wegräumung des Hinderniſſes erforderliche 
Hülfe zu leiſten. 

$ 2. Hierbei macht es keinen Unterschied, ob die Kunſt⸗ 
ſtraße zu den Staatsſtraßen gehört, oder eine Bezirks⸗, 
Kreis-, Gemeinde: oder Aktien⸗Straße ift. 

.8 3 Diefelde Verpflichtung beſtent auch zum Vortheile 
eingeſchneiter Fuhrwerke und deren Zubehör, 

94. Wer auf Erfordern der Behörde dieſe Hülfe lei⸗ 
SL “hr den nach Verhältniß der Arbeitszeit ortsüblichen 

agelohn. a 

§ 5. Sämmtliche Koften, welche durch die Wegräumung 
des Schnees oder durch das Ausgraben der Fohrwerke 
be trägt der zur Unterhaltung der Straße Ver⸗ 
pflichtete. 

6. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes iſt das Mi⸗ 
niſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten be⸗ 
auftragt. « 

$ 7. Die Kabinets⸗Ordre vom 8. März 1832 und die 
Verordnung vom 6. Januar 1849 ſind hierdurch aufge⸗ 
hoben. 

Nachdem 5 dieſem Geſetzentwurfe eine ganze 
von Amendements eingebracht iſt, nimmt 
auch Herr Miniſter v. d. Heydt in diefer Sache 
das Wort. 5 

Der Präſident ſchlägt vor, bei dieſem Geſetz⸗ 
Entwurfe ausnahmsweiſe die Diskuſſion über den all⸗ 
gemeinen Theil mit dem beſondern zuſammenfallen zu 
laſſen, was auch den Beifall der Verſammlung findet. 
Es ſprechen mehrere Abgeordnete, auch der Miniſter 
v. Manteuffel, worauf man ſich für den Schluß 
der Debatte entſcheidet. Hierauf ſpricht noch der Be⸗ 
richterſtatter. 


Der vorläufige Erlaß der Verordnung 
wird zunächſt bei der Abſtimmung ge⸗ 
billigt. 

Die Frage: Ob die Kammer den Entwurf ihrer 
Abſtimmung ſo, wie er aus der Kommiſſion hervor⸗ 
gegangen, ihrer Abſtimmung zu Grunde legen will, 
wird einſtimmig verneint. 


Das Geſetz der Regierung wird ſodann von der 
Kammer ſanktionirt. 


Endlich liegt der Kammer noch vor der Bericht 
des Central⸗Ausſchuſſes über den Antrag auf Bil⸗ 
dung einer Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaus⸗ 
haltes. 

Wir geben daraus folgenden Auszug: 


Schon das Geſetz vom 6. April v. J. (Geſetz Samm⸗ 
lung S. 88) zählt es zu den Grundlagen der Beeußifchen 
Verfaſſung, daß den Vertretern des Volks bie 12 Steuns 
zur Feſtſetzung des Staatehausbalts-Stats z. Be teuer⸗ 
bewilligungs:Recht zustehen folle. ($ 5e f aflunge: 
Urkunde vom 5. Dezember v. J. bat DI * etliche Ver⸗ 
heizung durch folgende Beſtimmungen zu verwirklichen 


eſucht 
ee Ale Einnahmen und Ausgaben des Staa⸗ 


Art. 98. 5 
tes müſſen für jedes Jahr acht werben. flag und auf 


den Staatshaushalts⸗Etat 
Letzterer 222 Nabels den feſtgeſtellt. 
Arr. 99. Cteuem — — Staate r + te 
weit ſie aushalts⸗Etat au 
men oder Wed beſondere Geſetze angeordnet find, er⸗ 
hoben werden. — Die all x 
t. 108.222 52, gemeine Rechnung über den 
Siaatzbans belt jeden n einſchließlich einer ueberſicht 
der Staate luden Sta von der Oberrechnungskammer 
zur Entlaſtung der Staats⸗Regierung den Kammern vor⸗ 


t. 2, 
hs dieſen Beſtimmungen ergiebt ſich, daß den jet 
verſammelten Kammern der Entwurf zum Staatshaus⸗ 


* 


* 


ben ana für, dae Jahr den güte. für dat Jobe 1850 zur 

eſtſtellung vorgelegt werden T 9 
7 Ne ee 102 Vorlagen, mit 11 Entwurf und Zu⸗ 
ſammenſtellung eine ſehr große Anzahl von Kaſſen⸗ und 
Rechnungsbeamten beſchäftigt zu fein pflegt, iſt eine der 
umfaſſendſten und ſchwierigſten Arbeiten der Kammer; ihr 
Erfolg hängt weſentlich von der Methode ab, nach wel⸗ 
cher die Arbeit vertheilt, beſchleunigt und vollendet wer⸗ 

wird. 8 * f 
van der richtigen Vorauefiht, daß zunächſt die Zweite 
Kammer mit Prüfung dieſer Vorlagen befaßt werden wird, 
at nun der Abgeordneſe Camphauſen eine ſolche Methode 
vorgeſchlagen, indem er darauf anträgt: 

D zur ſorgfältigen Prüfung der einzelnen Verwaltungs- 
Etats, auf welchen der Staatshaushalts⸗Etat pro 1840 
beruht, neun der Verſchiedenheit der Verwaltungszweige 
entſprechende Spezial-⸗Kommiſſionen niederzuf zen, die 
aus je firben durch die Abtheilungen zu wählenden Mit: 
gliedern zu bilden ſeien; ö 
aus den Vorſitzenden dieſer Kommiffionen und den zu 
erwählenden Referenten eine General- Kommiſſion zu: 
ſammentreten zu laſſen, welche demnächſt den Staats⸗ 
haushalt im Ganzen und alle Zweige deſſelben nach 
gleichmäßigen Grundſätzen zu prüfen und darüber der 
Kammer Bericht zu erſtatten habe. 

Dem von den Abtheilungen zur Berathung über den 
Camphauſen'ſchen Antrag gewählten Central-Ausſchuß iſt in⸗ 
zwiſchen noch ein verwandter Vorſchlag des Abgeordneten 
von Werdeck zur Bildung der Budget Kommiſſion überwie⸗ 
ſen worden, der, da er denſelben Zweck durch andere Mittel 
anſtrebt, als ein Abänderungs⸗Antrag zu dem vorher einge⸗ 
brachten Antrag des Abgeordneten Camphauſen ſich verhält. 
Es wird darin der Kammer vorgeſchlagen: 

1) Die Prüfung des Staatspaushalls⸗Etats ven 1849 

einer aus 28 Mitgliedern beſtehenden Kommiſſien zu 
überweifen. . 
2) Die Zuſammenſetzung dieſer Kommiſſion dem Kammer⸗ 


2 


Präsidium aus je 14 von jeder Abth tung nach freier 
Wahl vorzuſchlagenden Kandidaten zu überlaſſen. 

Der Central⸗Ausſchuß hat, nach ſorgfältiger Erörterun 

beider Vorſchläge me geglaubt, eh des Abs 

eordneten Camphauſen beitreten zu müſſen. 
8 Die von ihm ae Einthellung des Budgets in 
neun Gruppen ſchließt ſich mit unweſentlichen Abweichungen 
dem Reſſort der beftihenden Minifterien an, und wo des 
die Größe des Materials nicht geftatter tat, find überall > 
Penſa der Spezfal⸗Kommiſſionen nach der inneren Verwandr⸗ 
ſchaft der Gegenſtände begränzt und geordnet, ſo daß die 
Aufgabe jeder Kommiſſion ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet. 
Die Eintheilung, welche der Abg ordnete v. Werdeck in Ver⸗ 
ſchlag bringt, hat dieſen wichtigen Geſichtspunkt nicht überall 
durchführen können. — Es kann die Prüfung des Staats⸗ 
haushalts nicht als der rechte Orte angeſehen werden, um 
wie es der Abgeordnete v. Werdeck bezweckt, das Herkom⸗ 
men des englifhen Unterhauſes, wo in der Regel der Spre⸗ 
cher die Mitglieder der Kommiſſionen ernennt, bei uns ein⸗ 
heimiſch zu machen. — Der Cent ral-Ausſchuß iſt des halb 
einſtimmig der Meinung, daß der Vorſchlag des Abge⸗ 
ordneten Gamphaufen der Kammer zur Annahme empfohlen, 
der v. Werdeckſche Antrag aber abgelehnt werden müſſe. 
Hierbei wird vorausgeſetzt, daß die Einheit der Behandlung 
es erheiſche, daß außer dem Etat von 1819, auch der Etats⸗ 
Entwurf pro 1850 dieſer Budget:Kommilfion zu überweiſen 
fein wird, ſobald derſelbe vorgelegt wel den wird. 

Zunächſt hat der Abg. v. Werdeck das Wort. So⸗ 
dann ſpricht der Abg. v. Camphauſen. Weil dieſer 
unter Anderm ſagt: „nach dem Werdeckſchen Antrage 
ſolle der Präſident die Böcke von den Schafen ſondern,“ 
wird er zur Ordnung gerufen. Abg. Camphauſen 
beklagt ſich ſpäter über dieſen Ordnungsruf, was nach 
der Bemerkung des Präſidenten gegen die Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung wäre, Der Antrag des Abg. Camp⸗ 
hauſen wird mit großer Majoritét angenommen. 
(Schluß der heutigen Sitzung 2%, Uhr. Nächſte 
Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. Tagesordnung: die 


Deutſche Frage.) 


[Verhandlungen der Verfaſſungs-Kom⸗ 
miſſton.] Unter Titel III. (Vom Könige) wurde 
Art. 44 mit folgendem (geſperrt gedruckten) Zuſatze 
beibehalten: „Der König iſt das Oberhaupt des 
Staates. Seine Perſon iſt unverletzlich.“ 

Art. 42 unverändert: „Seine Miniſter ſind verant⸗ 
wortlich. Alle Regierungs⸗Akte des Königs bedürfen 
zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung eines Miniſters, 
14 die Verantwortlichkeit übernimmt.“ — 
Art. 4 gönn eglaſſung des eingeklammerten Wortes 
fo: „Dem Könige allein ſteht die vollziehende Gewalt 
zu. Er ernennt und entläßt die Miniſter. Er beſiehlt 
die Verkündigung der Sefege r. . 

5 „ und erläßt (unverzüg⸗ 

lich) die zu deren Ausführung nöthigen V 75 
Art. 44 unverändert: D gen erordnungen. 
m „Der König führt den Ober⸗ 

Befehl über das Heer.“ — Edenſo Art. 45: „Er 
befegt alle Stellen in demſelben, fo wie in den übrigen 
Zweigen des Staatadienſtes, infofern nicht dag Geſetz 
ein Anderes verordnet.“ — Art. 46 mit dem geſperr⸗ 
ten Zufage am Ende: „Der König hat das Recht, 
Krieg zu erklären, Steben zu ſchlleßen und Verträge 
mit fremden Regierungen zu errichten. Handelsver⸗ 
träge, ſo wie andere Verträge, A, welche dem Staate 
Laſten oder einzelnen Staatsbürgern Verpflichtungen 
auferlegt werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zu; 
ſtimmung der Kammern. Frieden svereräge de, 
dürfen diefer Zuſtimmung nicht.“ Dem Art. 47 
wurde folgende zum Theil veränderte Faſſung gegeben: 
„Der König hat das Recht der Begnadigung und 
Strafmilderung. Zu Gunſten eines wegen feiner Amts⸗ 
Handlungen verurtheilten Minſſters kann dieſes Recht 
nur auf den Antrag einer Kammer ausgeübt 
werden. (Bisher: auf Antrag derjenigen Kam⸗ 
mer ausgeübt werden, von welcher die Anklage 
ausgegangen iſt.] Der König (bisher: Et) kann 
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bereits eingeleitete Unterſuchungen nur auf Grund ei⸗ 


nes beſonderen Geſetzes niederſchlagen.“ — Art. 48 3 


unverändert: „Dem Könige ſteht die Verleihung von 
Orden und anderen mit Vorrechten nicht verbundenen 
Auszeichnungen zu. Er übt das Münzrecht nach Maß⸗ 
gabe des Geſetzes.“ Art. 49 unverändert: „Der 
König beruft die Kammern und ſchließt ihre Sitzungen. 
Er kann ſie entweder beide zugleich oder nur eine auf⸗ 
löſen. Es müſſen aber in einem ſolchen Falle inner⸗ 
halb eines Zeitraums von 40 Tagen nach der Auflö⸗ 
fung die Wähler und innerhalb eines Zeitraums von 
60 Tagen nach der Auflöſung die Kammern verfam- 
melt werden.“ Die Anträge, 40 in 60 und 60 in 90 
Tage zu verwandeln, und am Schluſſe hinzuzufügen: 
„Der Tag des Zuſammentritts der Kammern 
iſt in der Auflöſungs-Urkunde feſtzuſetzen,“ 
wurden abgelehnt. Art. 50 unverändert: „Der Kö⸗ 
nig kann die Kammern vertagen. Ohne deren Zuſtim⸗ 
mung darf dieſe Vertagung die Friſt von 30 Tagen 
nicht überſteigen und während derſelben Seſſion nicht 
wiederholt werden.“ Art. 51 ebenſo: „Die Krone iſt, 
den königlichen Hausgeſetzen gemäß, erblich in dem 
Mannesſtamme des königlichen Hauſes nach dem Rechte 
der Erſtgeburt und der agnatiſchen Linealfolge.“ Arti⸗ 
kel 52 ebenſo: „Der König wird mit Vollendung des 
18. Lebensjahres volljährig. Er leiſtet in Gegenwart 
der vereinigten Kammern das eidliche Gelöbniß, die 
Verfaſſung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu 
halten und in Uebereinſtimmung mit derſelben und den 
Geſetzen zu regieren.“ Art. 53 ekenſo: „Ohne Eins 
willigung beider Kammern kann der König nicht zu⸗ 
gleich Herrſcher fremder Reiche ſein.“ Art; 54, gegen⸗ 
wärtig des Inhalts: „Im Fall der Minderjährigkeit 
des Königs vereinigen ſich beide Kammern zu Einer 
Verſammlung, um die Regentſchaft und die Vor⸗ 
mundſchaft anzuordnen, inſofern nicht ſchon durch 
ein beſonderes Geſetz für Beides Vorſorge getrof⸗ 
fen iſt;“ und Artikel 65, fo lautend: „Iſt der 
König in der Unmöglichkeit zu regieren, ſo beruft 
der Nächſte zur Krone oder derjenige, der nach den 
Hausgeſetzen an deſſen Stelle tritt, beide Kammern, 
um in Gemäßheit des Art. 54 zu handeln;“ — wur: 
den dahin umgeſtaltet: Art. 54 „Wenn der König 
minderjährig oder ſonſt dauernd verhindert iſt, 
ſelbſt zu regieren, fo übernimmt derjenige voll: 
jährige (Art. 51) Agnat, welcher der Krone 
am nächſten ſteht, die Regentſchaft. Er hat jo: 
fort die Kammern zu berufen, die in vereinig⸗ 
ter Sitzung über die Nothwendigkeit der Negent⸗ 
ſchaft beſchließen. Art. 55. „Iſt kein volljäh⸗ 


Sigel ben in effyiefer wat den k. l. Kabine mir 


Indem wir biefe Vorlage auch an die öſterreichiſche, wie 
an alle übrigen deutſchen Regierungen —— — — er⸗ 
füllen wir eine Pflicht, welche uns durch die Natur der 
Mittheilung vorgeſchrieben wird; aber wir verkennen dabel 
nicht, daß die Stellung des k. k. Kabinets zu dieſen Vor⸗ 
ſchlägen eine weſentlich andere iſt, als die der übrigen Re⸗ 
 gierungen, in formeller wie in materieller Hinſicht. 
Die weſentlichen Grundzüge dieſer Vorlage in ihren Haupt⸗ 
punkten find dem k. k. Kabinet theils durch unfere früheren 
Mittheilungen, theils durch die Anweſenheit des k. k. Ge⸗ 
ſandten bei den einleitenden Berathungen ſchon bekannt; 
und wenn es bis jetzt noch nicht möglich geweſen iſt, auch 
für das definitive Ergebniß Einverändniß und Zuſtimmung 
der k. k. Regierung zu erzielen, ſo ⸗ haben wir doch die bes 
rubigende Gewißheit, daß dieſelbe über die Anſichten und 
Geſinnungen der königl. Regierung, wie ihrer Verbündeten, 
nicht im Zweifel ſein kann und daher auch in der Lage iſt, 
ihnen volle Gerechtigkeit. wiederfahren zu laſſen. Wie find 
in dieſer ganzen Verhandlung mit der vertrauensvollſten 
Offenheit zu Werke gegangen, und glauben, daß wir dadurch 
am ſicherſten den Weg zur Verſtändigung angebabnt haben. 

Durch die Sendung des General⸗Lieutenants Freiherrn 
v. Canitz haben wir dem k. k. Kabinete die Grundzüge un⸗ 
ſerer Anſicht über die Stellung vorlegen laſſen, welche wir 
als der Würde und thatſächlichen Bedeutung der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie am gemeſſenſten erachteten. Das kaiſerl. 
Kabinet hat darauf zunächſt eine ablehnende Antwort er⸗ 
theilen zu müſſen geglaubt, und namentlich hervorgehoben, 
daß es ſich noch nicht über fein Verhältnſß zu einem Bun⸗ 
desſtaate ausſprechen könne, deſſen Charakter und Verfafs 
ſung noch nicht vorliege. Dies hat für uns nur ein Grund 
mehr ſein können, mit dieſen beſtimmt formulirten Vorſchlä⸗ 
gen hervorzutretenz und es liegt nun in der Hand des k. k. 
Kabinets, dieſelben zu prüfen, und danach ſich zu erklären, 
wie es fein Verhäliniß zu dieſem Bundesſtaat, falls derſelbe 
in der von uns vorgeſchlagenen Weiſe ins Leben tritt, zu 
geſtalten beabſichtigt. Wir haben der Löſung dieſer Frage 
in keiner Weiſe präjudizirt. 

Es wird kaum nöthig fein, die Motive 
ren, welche die königl. Regierung, wie die 
Hannover und Sachſen bewogen haben, ſich zu dieſer ge⸗ 
meinſamen Maßregel zu verbinden. Die Gefahren, welche 
der inneren und äußeren Sicherheit deutſcher Staaten dro⸗ 
ben, legen klar zu Tagez ein Theil Deutſchlands iſt in voller 
Aaflöſung begriffen, und es iſt dringend nothwendig, der 
weiteren Ausbreitung dieſer Anarchie entgegenzutreten; der 
Centralgewalt in Frankfurt aber, welcher durch das falſche 
Verhällniß, in das fie zu der rechtlich nicht mehr beſtehenden 
Nationalverſammlung gerathen, die Baſis und jeder feſte Halt 
entzogen iſt, ſtehen die Mittel nicht mehr zu Gebote den Kampf 
gegen dle Anarchie u. Revolution mit Nachdruck u. Erfolg durch⸗ 
zuführen. Längeres Zögern aber wäre verderblich geweſen. 
Die Stimme der Nation verlangt ein raſches und energiſches 
Handelnz ſie verlangt, von dem Urtheil der Anarchie erret⸗ 
tet zu werden, weiche auf einigen Thellen Deutſchlands ſchon 
mit allen ihren furchtbaren Folgen laſtet, andere in nächſter 
Nähe bedroht; fie. verlangt aber auch, aus dem unklaren 
und zerſolitterten Zuſtande, aus der Ungewißheit über die 
Geſtaſtung Deutſchtlands herauszukommen. Die Regierun⸗ 
gen von Preußen, von Hannover, von Sachſen haben dieſe 


Aae auszufüh⸗ 
egierungen von 


riger Agnat vorhanden, und nicht bereits vorher | Stimme der Nation, die ſich in ihren eigenen Ländern zus 
geſeßloche Vorſorge für diefen Fall getroffen, fo ] nächſt laut und unzweideutig ausſpricht, nicht überhören 


hat das Staatsminiſterium die Kammern zu be⸗ 
rufen, welche in vereinigter Sitzung einen Mes 
genten erwählen. Bis zum Antritt der Regent⸗ 
ſchaft von Seiten deſſelben führt das Staats⸗ 
Miniſterium die Regierung.“ Art. 56 wurde mit 
Weglaſſung der eingeklammerten und Hinzufügung der 
geſperrt gedruckten Worte beibehalten: („Die Regent⸗ 
ſchaft kann nur Einer Perſon übertragen werden.) Der 
Regent ſchwört bei Antretung der Regentſchaft vor 
den vereinigten Kammern einen Eid, die Verfaſ⸗ 
ſung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu halten 
und in Uebereinſtimmung mit derſelben und den Ge⸗ 
fegen zu regieren.“ Art. 57. „Dem Kron⸗Fideikommiß⸗ 
Fond verbleibt die durch das Geſetz vom 17. Januar 
1820 auf die Einkünfte der Domänen und Forſten 
angewieſene Rente“ wurde unverändert beibehalten. 
Edenſo der ganze Titel IV. Von den Miniſtern 
Artikel 58 und 59, betreffend den Zutritt der Mini⸗ 
ſter und ihrer Stellvertreter in den Kammern und 
ihren Anſpruch auf Gehör, ſo wie ihre Pflicht, 
in den Kammern auf deren Verlangen zu erſchei⸗ 
nen, betreffend das durch ihre Eigenſchaft als Ab⸗ 
geordnete bedingte Stimmrecht, und betreffend die 
Verantwortlichkeit der Miniſter, ſowohl im Allgemei⸗ 
nen und hinſichtlich des Odjektes, Anklageact und 
Gerichtsſtandes. Auf verſchiedene Anträge, welche die 
Strafen wenigſtens ihrer Art nach eher ſchon in der 
Verfaſſung feſtſetzen als dieſen Punkt nebſt den nä⸗ 
heren Beſtimmungen über die Fälle der Verantwort⸗ 
lichkeit und das Verfahren, wie die beſtehende Ver⸗ 
faſſung thut, der künftigen Geſetzgebung anheimſtellen 
wollten, iſt die Kommiſſion nicht eingegangen. Der 
Titel V. von den Kammern Art. 60—84 bleibt in 
Erwartung der von der hierfür beſtellten engeren Kom: 
miſſion zu ſtellenden Anträge ſuspendirt, und die Ver⸗ 
faſſungs⸗Kommiſſion ging demnach zum ſechſten Titel 
(von der richterlichen Gewalt) Über, 


[Attenftücde, betreffend das Bündniß vom 26. Mai. 
— Verhandlungen mit Oeſterreich.] 


IX. 0 
(Aktenſtück Nr. 29.) 
Erlaß der königl. preußiſchen Regierung an den koͤnigl. 
Geſandten Grafen von Bernstorff in ar * 
Ew. Hochgeberen überſende ich in der Anlage bie a 
nung, Se die ee heute in ihrem eigenen, 
wie im Namen der königl. Regierungen von Sachſen und 
Hannover in Bezug auf die deutſche Berfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit an ſämmtliche deulſche Regierungen richtet. Ich erſuche 


dürfenz fie iſt mächtig und unabweislich, weil fie ein wahr⸗ 
haft vorbandes Bedürfniß ausdrückt. Noch blickt in dieſen 
Ländern das Volk mit Vertrauen und Zuverſicht auf die 
Regierungen; es erwartet von ihnen jetzt, daß ſie die Frage 
löſen. Dies Vertrauen darf nicht getäuſcht werden; in län⸗ 
gerem Hinhalten aber würde es eine Täuſchung ſehenz und 
fo haben jene drei Regierungen ſich entſchließen müffen, ohne 
Zaudern wenigſtens unter einander ſich zu vereinigen, um 
den Verſuch zur Löſung der großen Frage zu machen. 

Das k. k. Kabinet wird dieſe Motive zu würdigen wiſſen. 
Wenn Oeſterreich ſelbſt zunächſt von den Gefahren weniger 
berührt wird, welche von der Agitation, die den Vorwand 
aus der deutſchen Einheit und Reichsverfaſſung hernimmt, 
ausgehen, fo wird die kaiſerliche Regierung die verſchiedene 
Lage, in der Preußen und die ihm benachbarten Staaten 
ſich bfinden, nicht verkennen. 

Sie wird in dem Bündniſſe, welches dieſe Staaten ge⸗ 
ſchloſſen, in dem Vorſchlage, welchen fie den deutſchen Res 
gierungen zur Prüfung vorlegen, nichts finden, was dem zu 
Recht beſtehenden und von uns heilig gehaltenen deutſchen 
Bunde, oder was dem freundſchaftlichen Verhältniſſe, im 
welchem alle drei Regierungen mit Oeſterreich ſtehen, nicht 
entſpräche. Die Bundes verträge von 1815 werden dadurch 
nicht verletzt oder in ihrer Wirkſamkeit gehindert; es ii 
vielmehr auf Grund derſelben und innerhalb des von ihnen 
e een Kreiſes, daß die Verbindung geſchloſ⸗ 
en iſt. 

Ebenſewenig kann in der Leitung, welche für die gemeſn⸗ 
ſamen Maßregeln der verbündeten Regierungen an Preußen 
übertragen ıft, irgend etwas gefunden werden, das eine Kol: 
l ſion mit beſtehenden Rechten befürchten ließe,. Es iſt eine 
freie Uebertragung innerhalb der beſtimmten Zwecke 77 5 
ſchloſſenen Bündniſſes; und wir wünſchen aus 90 jedem 
Mißverſtändniſſe zu begegnen, als follte oder . bt Preu⸗ 
ßen, in Folge diefer ihm übertragenen Leitung Ein e Stelle 
der bisherigen Centralgewalt treten. e nur für 
ſich und ſeine Verbündete handeln, ſoweit Re en ihm aus⸗ 
drücklich Vollmacht geben und feine Aushülfe in Anspruch 


nehmen. 1 
ie Kal. kann ſich freilich nicht verhehl 

V 
ihre Aufgabe zu erfüllen. Ueber die Erſetzung derſelben 
durch ein neues, wenn auch zunächſt nur proviſoriſches lel⸗ 
tendes Organ für die allgemeinen Bundes » Angelegenheiten 
aber, welches mit der geſetzlichen Autorität bekleidet fei, die 
früher dem Bundestag, jetzt dem Reichsverweſer zufam, 
wird fie zu einer Verſtändigung mit dem k. k. Kabinet, wie 
mit. ben übrigen deutſchen Regierungen gern die Hand 

Für den Augenblick forderte eine unabänderliche Nott⸗ 
wendigfeit zum Handeln, zunächſt im eigenen nächſten Kreiſe 
auf, zur Abwehr der unmittelbar drohenden Giefabken, on 
Site pet, Ghöpfung, welche einen feſten Halt in den 

Welches Gewicht fe die ihm verbündeten Regie: 
rungen auf die Un ehtung d wäre bie Defereäid, 
ihnen auch vierbei angedeihen l f n kann, bedarf keiner wei⸗ 
teren Andeutung. Möge die k. k. dne 70 entſchlie⸗ 
ßen, ihre Zuftimmung, zu dem Schritte, den biefe Staaten 
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thun zu müſſen geglaubt, aus zuſprechen, und die Wirkung ten, die anderen Stämme zu Zögerungen verleiten den größere Felddienſtüͤbungen mit gemiſchten Waffen 


wird für ganz Deutſchland die alteegönftigfe und ſörder⸗ 
lichſte fein! und vor einem ſolchen Einverſtändniß der mäch⸗ 
tigſten Regierungen, welche zu gleicher Zeit Bürgſchaften für 
die Aufrichtigkeit ihres Strebens nach deutſcher Einheit und 
Freiheit * — haben, würde Anarchie und Revolution bald 
das Feld räumen müſſen. 

Indem wir mit ganzer und zutrauensvoller Offenheit und 
Aufrichtigkeit der k. k. Regierung die Hand geboten und die⸗ 
ſelbe fortwährend von unſeren Schritten in Kenntniß erhal: 
ten haben, glauben wir von derſelben nun auch erwarten 
zu dürfen, daß fie nicht allein unſer Verfahren anerkennen. 
ſondern uns jetzt auch mit einer offenen Darlegung ihrer 
eigenen Anſicht über das Verhältniß entgegen kommen werde, 
welches ſie für ihre Monarchie zu uns und den uns verbün⸗ 
deten Staaten einzunehmen gedenkt. Wir haben unſere 
Anſicht darüber dargelegt; aber wir haben es uns zugleich 
zur ſtrengen Aufgabe gemacht, durch unſere Vorſchläge die⸗ 
ſem Verhältniß in keiner Weiſe zu präjudiciren, ſondern 
daſſelbe der weiteren Verſtändigung offen zu halten und im 
uebrigen nur zuerſt dem unabweisbaren Bedürfniß zu ge: 


nügen. 

Daß dieſe Verſtändigung erreicht werde, daran dürfen 
wir um ſo weniger zweifeln, je mehr wir einerſeits über⸗ 
zeugt ſind, daß die k. k. Regierung mit uns das lebhafteſte 
Intereſſe an einer dem wahren Bedürfniß entſprechenden 
Neugeſtaltung Deutſchlands tbeile, andererſeits niemals un' 
terlaſſen werden, der eigentlichen Stellung und der großen 
Aufgabe der großen öſterreichiſchen Monarchie volle Berück⸗ 
ſichtigung widerfahren zu laſſen, wie wir auch das feſte Ver⸗ 
trauen hegen, daß die k. k. Regierung den Bedürfniffen und 
Elementen, welche Preußens Stellung bedingen, gleiche Rech⸗ 
nung tragen werde. 

Ew. ꝛc. wollen die fragliche Eröffnung mit dieſen Erläu⸗ 
terungen dem k. k. Kabinet zugehen laſſen. 

Berlin, den 28. Mai 1849. 

(gez.) Graf von Brandenburg. 


An 
den könfglichen Geſandten ꝛc. Herrn Grafen 
. v. Bernstorff 
Hochgeboren 
1 ; zu Wien. 

Berlin, 4. September. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem katholiſchen Pfarrer, 
Dekan und Ehren⸗Domherrn Stanislaus Aloyſius 
Roſſolkiewicz zu Danzig den rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Schullehrer 
Franke in Groß ⸗Noſſen, Kreis Münſterberg, das 
allgemeine Ehrenzeichen und dem Tiſchlermeiſter Xaver 
Cholewinski zu Poſen die Rettungs⸗Medaille am 
Bande zu verleihen. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 2ten 
Klaſſe 100ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn 
von 2000 Rthlr. auf Nr. 20,996; 1 Gewinn von 
1000 Rthlr. auf Nr. 17,010; 3 Gewinne zu 500 
Rthlr. fielen auf Nr. 27,757. 52,597 und 53,829; 
2 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 18,618 und 
69,013; 4 Gewinne zu 100 Rthlr. auf Nr. 2473. 
5511. 11,854 und 47,075, 

Abgereiſt: Se. Excellenz der herzoglich naſſaui⸗ 
ſche Miniſter-Präſident Voll pracht, nach Mag⸗ 
deburg. 

P. C. Berlin, 4. Sept. [Die deutſche Politik 
des Miniſteriums.] Gegen die deutſche Politik des 
Miniſteriums erhebt ſich in den preußiſchen Kammern ſo 
gut als gar kein Widerſpruch; nur eine vereinzelte 
Stimme aus der erſten Kammer erklärt es für beiſpiel⸗ 
los, daß ein Staat, der die ſtaunenswertheſten Reſul⸗ 
tate erlangt habe, der durch die wunderbarſte Fügung 
von bem Untergang durch demokratiſche Zerrüttung ent⸗ 
gangen ſei, jetzt aufhören wolle zu beſtehen, um unter 
andern Staaten mediatiſirt zu werden, deren atomi⸗ 
ſtiſche Exiſtenz nur durch uns gefriſtet werden, nur 
durch uns verbeſſert werden ſoll. Dieſe Stimme räth, 
das Projekt des Bundesſtaates überhaupt aufzugeben, 
und zum Staatenbund zurückzukehren; ſie ſagt ſich aber 
ſelbſt, daß man ſie nicht hören werde. Wir ſehen, daß 
die Kommiſſion der zweiten Kammer einſtimmig das 
Bündniß vom 26. Mai und deſſen Intentionen gut⸗ 
heißt, und die kräftigſte Unterſtützung dieſer Politik zu⸗ 
ſagt; nur darüber ſind im Schooße der Kommiſſion 
abweichende Meinungen, ob die preußifchen Kam⸗ 
mern dem Antrage Camphauſen's beipflichten, 
und jedes direkten Einfluſſes auf die Geſtaltung 
des deutſchen Verfaſſungswerkes ſich begeben ſol⸗ 
leu. Offenbar liegt das Hauptgewicht auf jenem ein⸗ 
ſtimmigen Votum; es ſpricht die Gewißheit des preu⸗ 
ßiſchen Volkes über ſeine Stellung in den gegenwärti⸗ 
gen Aufgaben Deutſchlands aus. Die Abweichung be⸗ 
zieht ſich auf Eventualitäten, die nicht allein in unſe⸗ 
rer Macht liegen; ſie beruht auf der verſchiedenen 
Schätzung des Ausganges, der Gefahren, denen wir 
bei der Förderung des von Allen als dringend erkann⸗ 
ten Werkes begegnen würden. Auch die Mitglieder 
der erſten Kammer, die dem Antrage Camphauſen's 
nicht beiſtimmten, erklärten, daß ſie der deutſchen Po⸗ 


litik des Miniſterſums damit ihre Unterſtützung nicht 


entziehen wollten. Wir weiſen mit Stolz auf die ein⸗ 
ſtimmige Geſinnung in der Hauptſache hin, und ſchö⸗ 
pfen eben aus dieſer Uebereinſtimmung und Entſchie⸗ 
denheit die Hoffnung, daß die Beſorgnſſſe ohne Grund 
ſein werden, welche eine Minorität beſtimmt haben, 
dem Antrage Camphauſen's ſich zu widerſetzen. Je 
ſtärker unſere Zuverſicht, um ſo größer wird unſer Ein⸗ 
fluß ſein auf die Wendung der Geſchicke Deutſchlands; 
mit je größerem Vertrauen wir uns eines formellen 


könnte, um ſo größer wird unſere moraliſche Macht 


ſtatt. Die Garniſon Berlin wird deren 3, die Gar⸗ 


ſein. Haben andere Staaten Vorbehalt auf Vorbe⸗ niſon Potsdam 2 ausführen. Außerdem ſollen, ſoweit 
halt gethürmt, wir werfen dieſe traurige Schutzwehr die Zeit es geſtattet, größere Felddienſtübungen mit ge⸗ 
nieder, indem wir den letzten, gerechten Vorbehalt von miſchten Waffen und Rückkehr zum Standquartier zur 


uns thun, indem wir die letzte Schranke brechen, die 
uns von den deutſchen Brüdern treunt. Wir müßten 
einen geringen Begriff von der Macht Preußens haben, 
wollten wir nicht darüber gewiß ſein, daß die Entſchei⸗ 
dungen des kommenden Reichstags, ſeine Vereinbarung 
mit den Regierungen von der Haltung der preußiſchen 
Kammern abhängig ſein werden. Der Widerſpruch mit 
dem Geiſt dieſer Kammern würde den Reichstag ſelbſt 
vernichten, würde die Staaten, die auf ihm eine arg- 
wöhniſche, äußere feindliche, deſtruktive Politik verfol⸗ 
gen wollten, um den letzten Reſt ihrer Selbſtſtändigkeit 
bringen. Denn in dem Reichstage bietet ihnen Preu⸗ 
ßen das letzte Mittel ihrer Rettung, ihrer Rückkehr zu 
ſtaats⸗erhaltenden Grundlagen. Wenn ſich die Mehr: 
zahl der deutſchen Staaten, wenn ſich die hervorra— 
genden Männer der Paulskirche einer Politik unter⸗ 
warfen, die nur erſt die Politik der preußiſchen Regie⸗ 
rung war, wo ſoll der Widerſtand herkommen gegen 
eine Politik, die von dem einſtimmigen Votum der 
preußiſchen Kammern, von dem Gefühl der Pflichten 
Preußens für Deutſchland getragen iſt; dieſer Einfluß 
iſt mächtiger, als jeder formelle Vorbehalt. 

AZ C. Berlin, 4. Sept. (Tagesbericht.] Der 
König und die Königin werden am Gten d. M. aus 
Pillnitz zurückerwartet und während des bis zum Ende 
dieſes Monats dauernden Herbſtmanövers des Garde— 
korps und der hier, in Potsdam, Spandau und Char⸗ 
lottenburg ſtehenden Linientruppen (ſ. darüber weiter 
unten) in letztgenanntem Orte ihre Reſidenz aufſchla⸗ 
gen. Nach demſelben wollen ſich die hohen Hertſchaf⸗ 
ten wieder nach Potsdam begeben. — Die vorgeſtern 
erfolgte Ankunft des Adjutanten des Präſidenten 
der franzöſiſchen Republik, Mr. de Perſigny, wel⸗ 
cher auch Mitglied der Pariſer National-Verſammlung 
iſt, erregt unter unſern Politikern viel Aufſehen. Dem 
Vernehmen nach hat aber deſſen gegenwärtige Anwe⸗ 
ſenheit in Berlin gar keinen politiſchen Zweck, ſondern 
nur eine Zerſtreuungs- und Belehrungs-Riiſe zum 
Grunde. — In den letzten Tagen ſind viele adlige 
Familien aus Polen, ſo wie aus der Moldau und 
Wallachei angekommen. — Die Gewerbeaus⸗ 
ſtellung wird nicht nur von hieſigen Bewohnern, 
ſondern fortwährend auch von nah und fern ſehr ſtark 
frequentitt. Es ſteht daher zu hoffen, daß die ver⸗ 
ausgabten bedeutenden Koſten durch das Entree voll- 
kommen werden gedeckt werden. —, Dem Vernehmen 
nach wäre der von allen Parteien ſehnlichſt erwartete 
Geſetzentwurf über die Aufhebung der Grnnd⸗ 
ſteuer⸗ Befreiungen längft vollendet, man ſoll jedoch 
abſichtlich mit der Veröffentlichung zögern, um die 
deutſche Frage erſt in ein beſtimmtes Stadium treten 
zu laſſen. — Der Aſſeſſor Jung ſoll wenig Ausſich⸗ 
ten haben, daß die für ihn nicht erwünſchte Verſetzung 
von hier nach Köln vom Juſtizminiſter zurückgenom⸗ 
men werde, wiewohl er ſich viel Mühe deshalb giebt. 
— Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ſind von 
Seiten mehrerer Legationen ſehr lebhafte Reklamatſo⸗ 
nen gegen die Rede des Herrn v. Radowitz beim 
Miniſterium eingelaufen. Was das Letztere darauf 
geantwortet hat, wiſſen wir freilich nicht, doch ſcheint 
daſſelbe dadurch gegen Herrn v. Radowitz nicht beſon⸗ 
ders wohlwollend geſtimmt worden zu ſein. Es kann 
nämlich als verbürgt mitgetheilt werden, daß Herr v. 
Radowitz ſeine Rede dem Kabinet vorher nicht mit⸗ 
getheilt hatte. 
die Kammer erſt von der Tribüne und dieſer Umſtand 
gab gleich nach der Sitzung zu mancherlei Skrupeln 
Anlaß, welche im Miniſterrath geäußert wurden. Es 
fehlt nämlich nicht an Konjunkturen und Vermuthun⸗ 
gen, welche an jenes Verhalten des Herrn v. Rado⸗ 
witz geknüpft werden, zu deren unverbürgter Mitthei⸗ 
lung wir indeß keine Veranlaſſung fühlen. — In der 
Kommiſſton der zweiten Kammer, welche zur Prüfung 
der Geſetze über den Belagerungszuſtand, die 
Preſſe und Vereinsrecht niedergeſetzt iſt, ſoll es 
ziemlich lebhaft hergehen. Eine Partei dieſer Kommiſ⸗ 
ſion, Herrn v. Bismark⸗Schönhauſen an der 
Spitze, ſoll mit großer Entſchiedenheit dahin wirken, 
die reſtringirenden Beſtimmungen über Preſſe und Ver⸗ 
einsrecht zu ſchärfen. Das Geſetz über den Belage⸗ 
rungszuſtand dürfte unter Hinzufügung einer ſchärferen 
Definition über Aufruhr der Kammer einfach zur 
Genehmigung vorgeſchlagen werden. — Wie wir be⸗ 
reits früher mitgetheilt haben, werden in dieſem Herbſt 
die im vorigen Jahr ausgeſetzten großen Herbſtübun⸗ 
gen des Garde⸗Korps und der demſelben attachirten 
Truppen wieder ſtattfinden. Das Manöver beginnt, 
nachdem die Truppen in den vorhergegangenen Tagen 
theils hier, theils in Potsdam, und auf den benach⸗ 
barten Dörfern in ihren Kantonnirungen zuſammenge⸗ 
zogen find, am ten d. M. Vom 6. bis zum 11. 


September exetzirt die ganze Kavalerie mit reitender 


Artillerie bei Berlin. Am 12. Sept. kehren 10 Es⸗ 
kadrons und 4 reitende Geſchütze in die Garniſon 


Rechts entäufern, das dem Gelingen in den Weg tre⸗ Potsdam zurück. Vom 13. bis zum 26, Sept. fine 


N 


Das Miniſterium erfuhr dieſelbe wie 


Nacht ausgeführt werden. — Heute Morgen ſind die 
neugewählten Stadtverordneten feierlich in ihr neues 
Amt eingeführt worden. Auch das Magiſtrats-Kolle⸗ 
gium hat durch die letzten Wahlen wieder ſeine geſetz⸗ 
mäßige Vollzähligkeit erhalten. In Folge deſſen iſt 
vom Dirigenten unter den Mitgliedern des Kollegiums 
eine neue und definitive Vertheilung der Geſchäfte 
vorgenommen. — Eine Seitens des Magiſtrats an⸗ 
nullirte Stadtverordneten-Wahl (im Btunnenſtr. Be⸗ 
zirk) dürfte zu einem Prinzipien⸗Streit mit der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung Veranlaſſung geben. Wie 
wir nämlich hören, hat eine vorberathende Deputation 
der Letztern die gedachte Wahl in ihrer geſtrigen Siz⸗ 
zung einſtimmig für gültig erklärt und iſt zugleich der 
Anſicht geweſen, daß das Magiſtrats;- Kollegium 
nach Vorſchrift der Städteordnung die Wahl nicht 
habe annulliren dürfen, bevor nicht die Wahl-Proto⸗ 
kolle der Stadtverordneten-Verſammlung vorgelegen 
hätten. Es wird jetzt zunächſt auf die Entſcheidung 
der Stadtverordneten-Verſammlung ſelbſt ankommen. 
— Von geſtern bis heut Mittag find 35 neue Cho⸗ 
lera⸗Erkrankungen und 23 Todesfälle gemeldet. 
[Jagdgeſetz.] Alle bisher bel der zweiten Kam⸗ 
mer eingegangenen Anträge gegen das von der Natio⸗ 
nalverſammlung beſchloſſene, am 31. Oktober publicirte 
Jagdgeſetz beſchränkten ſich darauf, die Ausübung bes 
Jagdrechts zu modificiren. Ein jetzt von dem Grafen 
Villers eingebrachter Vorſchlag bezweckt zugleich, den 
früheren Jagdberechtigten, welche durch das Geſetz vom 
31. Oktober des Jagdrechts auf fremden Grund und 
Boden verluſtig gegangen ſind, für dieſe Einbuße eine 
Entſchädigung zu Theil werden zu laſſen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach — fügen die Motive des Gr. Villers⸗ 
ſchen Antrages — ſoll auch das Geſetz vom 31. Ok⸗ 
tober v. J. von der Krone nur unter dem ausdrückli⸗ 
chen Vorbehalt vollzogen worden ſein, daß den künftig 
zuſammentretenden Kammern der Entwurf zu einem 
Entſchädigungsgeſetz vorgelegt werde. Iſt ein ſolcher 
Vorbehalt wirklich gemacht worden, was bei der Be⸗ 
ſtimmtheit der desfallſigen Angaben kaum zu bezwei⸗ 
feln ſein dürfte, wiewohl das frühere Miniſterium deſ⸗ 
ſen Publikation unterlaſſen hat, ſo wird die Rechts⸗ 
Gültigkeit des Geſetzes in Frage geſtellt, und es muß 
dem Vorbehalt um ſo mehr ſofort Genüge geleiſtet 
werden, als es die Aufgabe der jetzigen geſetzgebenden 
Gewalten iſt, das begangene Unrecht fehleunigft zu 
ſühnen und das im Volke geſchwundene Vertrauen an 
der Heiligkeit des Eigenthums wieder hetzuſtellen. 
Dies ſoll nun durch folgende vom Antragſteller em⸗ 
pfohlene Beſtimmung geſchehen: Die Nutzungen des 
Jagdbezirks werden zur Gemeindekaſſe eingezogen und 
unter die einzelnen Grundbeſitzer nach Verhältniß ihres 
Antheils am Bezirk vertheilt. Diejenigen Grundbeſitzer 
nun, welche das Jagdrecht erſt in Folge des Geſetzes 
vom 31. Oktober erlangt haben, erhalten während ei⸗ 
nes Zeitraums von 25 Jahren nach der erſten Ver⸗ 
pachtung nur 7 des ihnen zufallenden Pachtantheils, 
7, erhält der frühere Jagdberechtigte. Auch fteht den 
genannten Eigenthümern frei, den ganzen Ertrag der 
Jagdpacht, während der erſten 18 Jahre dem Jagd⸗ 
Berechtigten zu überlaſſen oder die Rechte des letzteren 
durch ſofortige Einzahlung des zwölffachen Betrages 
des ihnen zufallenden Pachtantheils ganz abzulöſen. 
Die Grundbeſitzer-Partei fol dieſem Antrage ihre Un⸗ 
terſtützung zugeſagt haben. C. B. 
Heute früh beſuchte die Frau Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen die Gewerbe⸗Ausſtellung und machte dort mehrere 
Ankäufe. — Eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital 
von 250,000 Rthlr. geht damit um, hier eine groß⸗ 
artige Bierbrauerei nach baieriſchem Muſter anzulegen 
und ihr Produkt ſoll in Qualität und Quantität allen 
bisherigen den Rang ablaufen. 
werden zum Vertrieb deſſelben in der Stadt errichtet. 


(Militäriſches.] Nach einer ſehr zuverläſſigen 
vergleichenden Berechnung der Koſtſpieligkeit der ges 
meinen Soldaten in den nachſtehend benannten Armeen 
ergiebt ſich folgendes intereſſante Reſultat, welches wir 
um ſo mehr der Mittheilung für werth erachten, als 
von vielen Seiten Stimmen über die Koſtſpieligkeit 
unſerer Armee laut geworden find, Aus dieſer Zufam⸗ 
menſtellung wird ſich leicht erſehen laſſen, daß, wie 


gewöhnlich, die größten Schreier am unwiſſendſten über 
die Gegenſtände ſind, welche ſie zu reformiren beabſich⸗ 


tigen. Ein Soldat koſtet dem Staate jährlich 


1) in Preußen 62 Rthl. 
2) in Rußland.. . . 68 Kehl. 
3) in Oeſterreich .. .. . 79 Rthl. 10 Sgr. 
J) in Frankreich.... . . 113 Rthl. 10 Sgr. 
5) in England.. . . 170 Reh. 
6) in den nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten . . 184 Rthl. 6 Sgr. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Donnerstag den 6. September 1849. 


(Fortſetzung.) 
In allen kleineren Staaten Deutſchlands ſtellt ſich 
der Koſtenbetrag bedeutend höher als in Preußen; auch 
in Schweden iſt der Betrag bedeutend Be bei 


Bromberg, 1. Sept. [Militäriſches.] Heute 
früh gingen hier wieder 200 Reſerviſten des 5. In⸗ 
fanterie⸗Regiments durch, die geftern hier Ruhetag hat: 
ten. Selbige ſind von dem 1. Bataillon dieſes Re⸗ 
giments entlaſſen, das jetzt in Liegnitz ſteht und in 
dieſem Sommer zu Patrouillen in die ſüdlichen fehle: 
ſiſchen Gegenden verwandt wurde. Sie ſind in Dan⸗ 
zig und Elbing zu Haus und ziehen frohen Muthes 
in die Heimath. — Das 4. Regiment, welches auch 
aus jener Gegend her iſt, und von dem 1 Bataillon 
bei uns ſteht, begeht leider je länger je größere Exceſſe. 
Kaum haben einige Leute dieſes Regiments bei einer 
Prügelei einen Artilleriſten faſt erſtochen und einen 
Mann des 21. Infanterie- Regiments faſt erſchlagen, 
ſo mußte letztens auch ein Manöver, welches beide 
Regimenter eine Meile von hier gegen einander hat⸗ 
ten, eingeſtellt werden, weil die Soldaten des 4. Re⸗ 
giments mit Kiehnäfeln und Steinen ſchoſſen und da⸗ 
bei einen Soldaten des 21. Regiments erheblich überm 
Auge verletzten. Selbſt Offiziere des 21. Regiments 
verſichern, daß ihnen Steine und Kiehnäpfel an den 
Ohren vorübergeſauſt ſind. (Pof. Z.) 

Münſter, 2. September. [Militäriſches.] Seit 
vorgeſtern find fucceffive die drei in Schleswig⸗Holſtein 
verwendeten weſtfäliſchen Landwehrbataillone 
von Hamburg aus mit der Eiſenbahn nach Minden 
befördert worden. Es werden jedoch vorläufig die 
Mannſchaften derſelben nicht völlig entlaſſen, ſondern 
von jedem Bataillon eine Kompagnie unter den Waf⸗ 
fen behalten werden. Dagegen verläßt uns die hieſige 
Landwehr⸗Kompagnie am 6. d. Mts. und marſchirt 
nach Hagen in der Grafſchaft Mark. Dort ſoll leider 
in Folge der letzten anarchiſchen Verſuche durch We⸗ 
gelagerer, die ſich theils einzeln, theils in Trupps zei⸗ 
gen, die Landſtraße unſicher gemacht werden und die 
dortige Okkupationstruppe deshalb bis dieſen Augenblick 
mit beſchwerlichem Patrouillendienſt beſchäftigt geweſen 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 2. Septbr. [Die neue Cen⸗ 
tralgewalt. Verſchiedenes.] Die auf geſtern 
getroffenen Dispofitionen haben ſowohl in Bezug auf 
den Prinzen von Preußen als auf den Erzher⸗ 
zog Reichs verweſer eine Aenderung erfahren. 
Der Prinz hat, nachdem er noch geſtern Abend von 
der Inſpektion in Mainz und dem Beſuch in Wies⸗ 
baden zurückgekehrt, die auf heute angeſetzte Rückreiſe 
nach Karlsruhe aufgegeben und wird ſchon jetzt hier 
ſeinen bleibenden Aufenthalt nehmen; er wohnte heute 
früh dem Gottesdienſte in der Katharinenkirche bei, 
nahm ſpäter die Parade ab, bei welcher ausſchließ⸗ 
lich öſterreichiſche Mannſchaft, von der preußi⸗ 
ſchen Muſik begleitet, aufzog, und empfing dann die 
Aufwartung der Offiziere des aus Baden zurückgekehr⸗ 
ten frankfurter Linien⸗Bataillons in ſeinem Hotel. 

er Erzherzog Reichs verweſer iſt geſtern nicht 
eingetroffen, ſeine Rückkehr wird vielleicht heute, ganz 


beſtimmt aber ſpäteſtens morgen erfolgen ); es iſt das $ 


den verſchiedenen Offizierkorps heute auf der Parade 
angezeigt und ihnen empfohlen, ſich zu ſeinem Empfange 
Freie zu halten. Das Zuſammentreffen der beiden 
einzen des öſterreichiſchen und preußiſchen Regenten⸗ 
hauſes dürfte unwiderleglich darthun, daß eine Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Oeſterreich und Preußen über die einſt⸗ 
weilige Führung der Bundesgewalt gegenwärtig bereits 
Pal iſt, ſei es nun, daß dieſelbe einer von Defterreich, 
880 ußen und Baiern ernannten Bundes⸗Kommiſſion 
„ nach einer zweiten Verſton, dem Prinzen von 
Preußen und dem Erzherzog Stephan, dem früheren 
Palatin von Ungarn, übergeben würde; der letztere 
weilt wieder in unſerer Nähe, auf feiner Herrſchaft 
Schaumburg im Herzogthum Naſſau, und es wäre 
nicht unwahrſcheinlich, daß bei dem Beſuch, welchen 
der Prinz geſtern in Wiesbaden abſtattete, auch er ſich 
zu einer Beſprechung eingefunden hätte. ef.) 
A München, 2. September. [Das ſäddeutſche 
Bündniß.] Schon am 23. Auguſt und einige Tage 
ſpäter wieder, habe ich Ihnen aufs Beſtimmteſte ge⸗ 
meldet, daß zwiſchen Oeſterreich, Baiern und 
ürtemberg ein Bündniß abgeſchloſſen wor⸗ 
den iſt. Die von der öſterreichiſchen Regierung an 
Preußen gemachten Propoſitionen, nach denen ein 
ord⸗ und Süddeutſchland hergeſtellt und zwi⸗ 
ſchen beiden ein Vertrag geſchloſſen werden ſoll, laſſen 
— 


) Die berliner C. C.⸗Korreſpondenz meldet unterm 4. 
September: „Der Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
a 9 Kalte am 3. Septbr.) mit feiner * 

in und m nem a. M. 
etroffen. f Sohne in ir it 


alfo an einem bereits beſtehenden Bund gar nicht län⸗ 
ger mehr zweifeln, dabei tritt immer klarer noch her⸗ 
vor, daß dieſer Bund auf ruſſiſche Hülfe baſirt zu ſein 
ſcheint. Die Räumung Badens von den preußiſchen 
Truppen ſoll vor allen Andern bewerkſtelligt werden. 
Es iſt dieſes beſonders das Verlangen Baierns, weil 
es dadurch ſein Lieblingsprojekt, ein Stück dieſes Lan⸗ 
des an ſich zu reißen, erleichtert glaubt. Oeſterreich 
bietet hierzu um fo lieber die Hand, weil es vertrags⸗ 
mäßig jährlich 100,000 fl. als Entſchädigung an Balz 
ern zu zahlen hat, damit dieſes auf die nach dem Tode 
des Großherzogs Ludwig im Jahre 1830 erhobenen 
Erbanſprüche, durch die der jetzige Großherzog von Sei⸗ 
ten Baierns ſucceſſionsunfähig erklärt wurde, verzich⸗ 
tete.“) Dieſe Zahlung fällt durch die Theilung Badens 
weg, und dem Hauſe Habsburg wird dadurch Gelegen 
heit zur Vergrößerung ſeiner Macht gegeben. Der 
Vorwand: die Schweiz zu züchtigen, dient vor der 
Hand zur Aufſtellung eines ruſſiſch⸗ſüddeutſchen Hee⸗ 
res in Vorarlberg und am Bodenſee; die ſüddeutſche 
Diplomatie wird fortwährend eine ſcheinbare Nachgie⸗ 
bigkeit zeigen, aber plötzlich die Rolle des Beleidigten 
übernehmen und zur thätigen Anwendung der concen⸗ 
trirten Macht übergehen, die am Oberrhein ſtehen⸗ 
den preußiſchen Truppen zu verdrängen und alle 
Reichsfeſtungen ſowie das ganze badiſche Land in ihren 
Beſitz zu bringen ſuchen. „Die Preußen müſſen um 
jeden Preis aus dem Badiſchen vertrieben werden“, 
ſchreien jetzt die Uebermüthigen, die vor kurzer Zeit noch 
im Staube gelegen und nur durch dieſe Preußen wie⸗ 
der emporgehoben wurden. Daß nach der Beſitznahme 
von Baden die Ruſſiſch-Süddeutſchrn ihre Vergröße⸗ 
rungsplane weiter fortſetzen werden, daran iſt nicht zu 
zweifeln, und der ſich hierüber einen Scrupel macht, 
der erinnere ſich an die grobe Note, die Baiern an 
Preußen ergehen ließ, an die Conferenz v. d. Pford⸗ 
ten mit Römer, wobei ſich zwei öſterreichiſche Generale 
betheiligten; an die Miſſion des Grafen Luxburg und 
des Reichsminiſters Jochmus, die beide mehrſtündige 
Konferenzen mit dem baieriſchen Kriegsminiſter hatten, 
der erinnere ſich ferner an den Beſuch des habsbur⸗ 
giſchen Reichsverweſers in Hohenſchwangau; an die 
Reiſe des Königs von Würtemberg, der in Linz eine 
Konferenz mit dem öſterreichiſchen Geſandten für Bai⸗ 
ern, Grafen Thun, und mit dem Miniſter Schwar⸗ 
zenberg hatte und endlich erinnere ſich derjenige an den 
Ausſpruch eines hier anweſenden öſterreichiſchen höheren 
Offiziers, der geradezu herausſagte: wenn Preußen Ba⸗ 
den nicht räumt, ſo ſind wir in 6 Wochen in Berlin“, 
— be ſtimmt wird ihm dann aller Zweifel 
ſchwinden. — Die Cholera tritt ſehr gelinde auf; 
geſtorben iſt bis jetzt noch kein daran Erkrankter. — 


Bemerkenswerth erſcheint, daß man die geſtern Mit⸗ 


tags erfolgte Ankunft des Königs von Würtem⸗ 
berg durchaus verheimlichen wollte. 

Mannheim, 31. Auguſt. Die Mittheilung der 
berliner konſtitutionellen Korreſpondenz über eine Be⸗ 
ſprechung der deutſchen Flüchtlinge, welche 
am 18. d. M. zu Bern ſtattgefunden haben ſoll, 
ſcheint nach eingezogenen Erkundigungen auf bloßen 
Gerüchten zu beruhen, **) (Karlsr. 3.) 
Mannheim, 1. September. [Verurtheilun⸗ 
en.] So eben, kurz vor 11 Uhr, wurden von dem 
hieſigen Kriegsgericht, wegen bewaffneter Theilnahme 
an dem letzten badiſchen Aufſtand, Johann Mayer, 
Kleidermacher aus Nürnberg; Jakob Schmierer, Haus⸗ 
knecht aus Erdmannshauſen; Joſ. Thalheimer, Por⸗ 
zellandreher aus Leim; Karl Ahrens, Natutforſcher 
aus Augsburg und Stud. med. Florian Kupferberg, 
ſämmtlich junge Leute von 19 bis 30 Jahren, jeder 
zur Erſtehung einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe und 
Tragung der Unterſuchungs- und Gerichtskoſten ver⸗ 
urtheilt. Der Grund dieſes einigermaßen ſtrengen 
Urtheils iſt dem Umſtande zuzuschreiben, daß mit Aus: 
nahme Schmierers ſammtliche e ni 
verhaßten und allgemein gravitten Xeglonaren ? 
hörten. . S. P. A3. 

Dresden, 2. Septbr. [Die deutſche Frage.] 
Wenn mehrere Blätter von der Neigung ſprechen, 
durch einen Wechſel im Miniſterium in der 
deutſchen Frage eine Wendung nach öſterrei⸗ 
chi ſch⸗bairiſcher Seite zu machen, fo läßt ſich aller: 
dings nicht in Abrede ſtellen, wie ich ſchon früher dar⸗ 
legte, daß Beſtrebungen dafür ſtattfinden. Doch ſind 
ſolche in keinem Fall ſo weit gediehen, daß nicht die 
Haltung der Regierung und der nächſten ſächſiſchen 
— u 
) Der Großherzog Leopold iſt bekanntlich aus der morga⸗ 
natiſchen Ehe des Großherzogs Karl Friedrich mit der 
Gräfin Hochberg entſproſſen; feine eventuelle Sucteſſions⸗ 
fähigkeit wurde aber ſchon im Jahre 1819 von allen 
Hauptmächten anerkannt. Anmerk. d. Einf. 
ir haben aus Mißtrauen gegen die Quellen» Angabe 
(die ganze Erzählung beruhte auf Ausfage eines Rei⸗ 
feuden) die fragliche Mittheilung gar nicht in die Bres⸗ 
lauer Zeitung aufgenommen. R 


* 


ed, Honveds! 


— 


Kammern lediglich davon abhängen ſollte, mit wel⸗ 
cher Konſequenz das preußiſche Kabinet auf 
dem betretenen Wege vorſchreitet und jede Befürchtung 
zu zerſtreuen verſteht. Es darf nicht vergeſſen werden, 
daß der König von Sachſen die Endgültigkeit ſeines 
Anſchluſſes an den Bundesſtaat nur von der Zuſtim⸗ 
mung der Kammern abhängig gemacht hat; wird die 
deutſche Frage in einer Lage gehalten, welche die Zu⸗ 
ſtimmung der neuen Kammern hervorruft, fo gäbe es 
keinen Weg, um von dem Dreikönigsbündniſſe abzu⸗ 
führen, als überhaupt das Nichtzuſtandekommen und 
Zuſammenfallen des ganzen Reſultats zum Unheil 
Deutſchlands. (Ref.) 

Oldenburg, 2. Septbr. [Ablehnung des An⸗ 
ſchluſſes an den Drei-Königs⸗Bund.] In 
überfülltem Saale begann heute Morgen 10%, Uhr 
der Landtag ſeine Verhandlungen über den Anſchluß 
an das Berliner Bündniß. Nach einer ſehr langen 
aber ruhigen Debatte ſchritt man zur Abſtimmung. 
Das Ergebniß war 21 Stimmen gegen, 20 für 
den Anſchluß. (Weſer⸗Z.) 

Hamburg, 1. Septbr. [Handel.] Das Leben, 
welches ſeit Aufhebung der Blokade in unſern Han⸗ 
del und Verkehr gekommen, iſt wahrhaft großartig. 
Es ſind ſeit dem 12. Auguſt nicht weniger als 792 
Schiffe hier und in Altona ſeewärts angekommen, 
darunter iſt über ein Drittheil (nämlich 275) engliſche 
Kohlenſchiffe. Viele von den letzteren find, nachdem 
fie gelöſcht (was hier freilich ſchneller geht, als in ben 
Zollvereinshäfen an der Oſtſee), ſchon wieder abgeſe⸗ 
gelt, und am geſtrigen Tage allein meldete der elektri⸗ 
ſche Telegraph circa 80 in See gegangene Fahrzeuge, 
meiſtens nach den engliſchen Kohlenhäfen beſtimmt; 
nur 2 für transatlantiſche Gegenden (Adelaide und 
St. Thomas) waren darunter, ſo wie eine geringe 
Anzahl nach der Oſtſee. Die Kaffee-Einfuhr belief 
ſich nach der ſo eben erſchienenen hamburg ⸗altonger 
Waaren⸗Einfuhrliſte im Monat Auguſt auf 775 Fäſ⸗ 
ſer und 167,275 Säcke; hierdurch ſteigerte ſich die 
Geſammt⸗Einfuhr des Halbjahres (vom 1. Jan. bis 
ult. Auguſt), ſo wie der Vorrath höher als in allen 
vorhergegangenen Jahren. Trotzdem find die Preife . 
dieſes wichtigen Artikels ſteigend. Nach allen Berich 
ten aus den Urſprungsländern läßt ſich überhaupt an⸗ 
nehmen, daß in den nächſten Jahren die Produktion 
nicht im Stande fein wird, den ſo ſtark fleigenden 
Bedarf Europas, namentlich Deutſchlands, hinreichend 
zu befriedigen. Der Zollverein allein hat ſeine Zufuh⸗ 
ren ſeit ſeinem Beſtehen (1834) verdoppelt, denn 1834 
belief ſich die Einfuhr in denſelben auf 420,505 Zoll⸗ 
Centner und wuchs allmälig bis auf 915,405 Centner 
(im Jahre 1847) an. Hamburg iſt bekanntlich einer 
der bedeutendſten Kaffeemärkte der Erde, auf welchem 
jetzt jährlich circa 80 Millionen Pfund umgeſetzt wer⸗ 
den; da nun nach den genaueſten ſtatiſtiſchen Ermit⸗ 
telungen die jährliche Totalproduktion von Kaffee auf 
der ganzen Erde etwa 500 Millionen Pfund beträgt, 
fo kommt davon alſo faſt der 6te Theil hier zum 
Verkauf. (Reform.) 

Oeſterreich. 

* Breslau, 5. Septbr. Die neueſte Wiener 

Poſt iſt ausgeblieben. 


HH Magpariſche Korreſpondenz. Papa, 
den 30. Auguſt. [Erzählungen eines heimkeh⸗ 
renden Honved.] Montag waren noch die Ungarn 
hier. Auf der Straße hielt ich Zmal auf, wen traf 
ich? Honved! (Eljen Koſſuth) Ich theilte Geld aus, 
ſie mußten mir erzählen. Ich frug Baratom! Woher 
kommt Ihr? fie ſagten: „von Vilagos.“ Sie find fo 
ſchnell marſchirt, fuhr der braune Honved fort, daß 
ſie nicht mehr glaubten weiter zu können. Sie woll⸗ 
ten durchaus zu Dembinski gelangen, der noch mit 
150,000 Mann in der Nähe von Arad ſtand. Sie 
langten bei Vilagos endlich an und machten Raſt. 
Früh Morgens aber, als ſie erwachten, waren ſie von 
Ruſſen umgeben. — Görgey rief gleich alle Offiziere 
und den Nagy Sandor und es ward beſchloſſen, 
ſich lieber den Ruſſen als dem Haynau zu unter⸗ 
werfen mit dem Bedingniſſe, daß zwar die Waffen 
zu ſtrecken, aber die Armee zu entlaſſen ſei. 
Die Ruſſen willigten ein, und ſo wurden alle Hon⸗ 
ved in die Heimath geſandt (ich traf 12) mit dem 
Bemerken, auf den erſten Ruf ſich wieder zu ſtellen. 
Die Huſaren weinten auf ihren Pferden und ſchlugen 
ſich zu Dembinski. Dennoch hat Paskiewitſch 6000 
Ungarn nach Sibirien geſchickt, viele Ucberläufer 
wurden nach Italien geſendet. Görgey geht frei 
herum und der ſtolze Verräther hat mit Paskiewitſch 
Geſchenke gewechſelt. Görgey ſchenkte Paskiewitſch 
ein Pferd, und Paskiewitſch ſchenkte dem Görgey 
zwei koſtbare Piſtolen. So ſind die Erzählungen des 


Italien. 1 * 

1 Rom, 25. Auguſt. [Die Regierungs⸗Kom⸗ 
miffion ſoll aufgelöſt werden.] Die allgemei⸗ 
nen Klagen über die Handlungen der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſion ſcheinen in Gasta doch Berückſichtigung ge⸗ 
funden zu haben. Man verſichert, daß die Kommiſ⸗ 
ſion mit Nächſtem“aufgelöſt werden fol. Sie hat be⸗ 
reits auch ihre Thätigkeit eingeſtellt, und obgleich man 
als Urſache dieſer Unthätigkeit die Krankheit des Kar⸗ 
dinals della Genga angiebt, fo iſt dies doch nur ein 
Vorwand. Ich habe geſtern die Equipage des Kardi⸗ 
nals geſehen, und ſeine Eminenz, die ſich darin be⸗ 
fand, hatte ein ganz vortreffliches Ausſehen. Ein 
anderes Mitglied der Kommiſſion, Monſeigner Vani⸗ 
celli, ſagt es übrigens ohne Rückhalt, daß er ſich nun 
als proviſoriſch anſehe, und nichts mehr mit ſeiner Ver⸗ 
antwortlichkeit unternehmen will. — Der Sturz dieſes 
Triumvirats wird hier mit eben ſo großer Freude auf⸗ 
genommen werden, als der des republikaniſchen. Denn 
die Kommiſſion hat im Sinne eines verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts gehandelt. — Auch die Abſicht, den unpopu⸗ 
lären Kardinal Lambruschini mit abſoluter Regie⸗ 
rungsgewalt auszuſtatten, iſt, wie heutige Nachrichten 
aus Gabta melden, aufgegeben. Man verſichert, daß 
Frankreich entſchiedene Oppoſition gegen den Kardinal 
gemacht, und daß dieſer möglicher Weiſe gar nicht mehr 
hierher kommt. Um ſo beſſer! Denn man kann es 
nicht genug wiederholen, daß die päpſtliche Macht ſich 
nur durch Verſöhnung und Konzeſſionen befeſtigen 
könne! — Die Abreiſe Oudinots hat große Senſa⸗ 
tion gemacht, und man iſt um ſo mehr erſtaunt dar⸗ 
über, als der General für den nächſten Monat Pläne 
zu Feſtlichkeiten angekündigt hatte. — Der Papſt ſoll 
nach Empfang des Ultimatums des franzöſiſchen Ka⸗ 
binets geäußert haben, „er wolle dem franzöſiſchen Gou⸗ 
vernement Satisfaktion geben.“ Der Papſt iſt von 
dem Dienſte, den ihm Frankreich erwieſen, vollſtändig 
durchdrungen, nur die Kardinäle machen Oppoſition. 

* * [Radetzky.] Während ein Gerücht aus 
Mailand den Tod des greiſen Feldherrn meldet, be⸗ 
richtet ein römiſches Journal, daß derſelbe am 23. 
Auguſt in Rom eingetroffen ift, um ſich nach Ne a⸗ 
pel zum Papſte zu begeben. Das Letztere ſcheint das 
Richtigere zu ſein. 

* Turin, 29. Auguſt. (Reaktionäre Pläne) 
Die Nachrichten aus Ungarn und Venedig haben den 
Muth der reaktionären Partei gehoben, die mit dem 
verſöhnlichen Benehmen der Kammern gegen das Mi⸗ 
niſterium gar nicht zufrieden iſt. Dieſe Partei hatte 
vielmehr ihre Hoffnung darauf geſetzt, daß die Kammer 
durch anarchiſche Tendenzen Veranlaſſung zu einem 
Staatsſtreiche bieten werde. Da die Männer dieſer 
Partei ihre Hoffnung jedoch durch die Mäßigung der 
Kammer getäuſcht ſehen, ſo grelfen ſie das Miniſte⸗ 
rium an und klagen daſſelbe einer zu großen Nachſicht 
gegen die Kammer an, weshalb denn auch bei dem 
Könige auf eine Modifikation des Miniſteriums im 
Sinne der äußerſten Rechten hingearbeitet wird. Es 
iſt jedoch zu hoffen, daß der König auf dieſe Pläne 
nicht eingehen werde, da er erſt vor einigen Tagen zu 
einem ſeiner Adjutanten geäußert: „daß er mit der 
Kammer ſehr zufrieden ſei und daß er in der That 
glaube, daß ſie die bezweckte Eintracht geſchaffen habe.“ 
— Eine Modifikation des Miniſteriums dürfte nicht 
eintreten, doch eher in einem der Linken günſtigeren 

Sinne. — Ueber die Wahl eines Geſandten nad) 
Paris iſt noch nichts beſtimmt. Die Reaktionspartei 
will den Marquis Brignole⸗Sale nach Paris ſchicken. 

ran kreich. 
E Paris, 2. Septbr. [Ledru Rollin und 
Konforten kommen nicht nach Verſailles.!] 

Während die „Patrie“ mit Beſtimmtheit behauptet, 
daß Ledru Rollin und Konſorten ſich vor den Ge⸗ 
richtshof in Verſailles ſtellen werden, widerſpricht die 
heutige „Reforme“ jener Nachricht und erklärt ſie le⸗ 
diglich aus der Luft gegriffen. Man macht nicht ſo 
viele Hinderniſſe durch, um ſich dann an einem be⸗ 
ſtimmten Tage die Ehren des Märtyrthums zu holen. 
Schon bei den Verhandlungen über den 15. Mai 
hatte man angekündigt, daß Cauffidiere, und Louis 
Blanc ſich bloß der Vorunterſuchung hätten entziehen 
wollen, daß ſie ſich aber am Tage der Verhandlungen 
einfinden würden. Bekanntlich haben jedoch die De⸗ 
batten in Abweſenheit jener Herren ſtattgefunden, die 
geſchrieben hatten, daß ſie nicht ſo unſinnig wären, 
ſich ohne Nutzen für ihre Sache, ihren politiſchen 

einden zu überliefern. Es iſt damals Niemandem 
eingefallen, Cauſſidiere und Blanc über dieſe natür⸗ 
liche Klugheit zu tadeln, und es wird es auch jetzt 

Niemand thun, wenn Ledru Rollin und die andern 

Flüchtlinge nicht nach Verſailles kommen. Dieſe Her⸗ 

ren haben übrigens, wie ich heute erfahre, Wichtige⸗ 
res zu thun, als ſich vor den Gerichtshof zu ſtellen. 

Ihre Partei ſucht ſich zu verſtändigen. Emiſſalre ge⸗ 

hen von Genf nach Paris, von Paris nach London, 

Berlin, Dresden, um eine Verſtändigung zu Wege zu 

bringen. Denn wie in der monacchſſchen Partei, fo 
herrſcht auch in der republikaniſchen Uneinigkeit. Un⸗ 
gauge wollen anfangen und das Stadthaus wieder 

nmal zu nehmen verſuchen. Andere huldigen dem 


— 
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„Fabius cunctator“ und wollen abwarten. — Eine 
gute Anzahl revolutionairer Kampfer iſt jetzt auf dem 
Wege, ſich nach Griechenland zu begeben. Be⸗ 
kanntlich hat Griechenland die Flüchtlinge aufgefordert, 

in zu kommen, denn 
Konftantinopel, und da es nur eine Armee von 
67000 Mann hat, ſo tuft es die Flüchtlinge unter 
ſeine Fahnen. Dieſem Aufrufe wollen jedoch nur die 
militairiſchen Revolutionairs Folge geben; die po⸗ 
litiſchen ſind anderer Meinung. Dieſe halten es im 
Intereſſe ihrer Sache, ſich nicht von den Grenzen 
Frankreichs wegzubegeben. Ihre Deviſe iſt ein Vers, 
den Scribe den heirathsfähigen Frauen jeden Alters in 
den Mund legt: „Man weiß nicht, was geſchehen 
kann.“ Was wird aus dieſen mannigfachen Beſchlüſ⸗ 
ſen der revolutionairen Partei entſtehen? — Ich weiß 
es nicht, gewiß aber wird die Anweſenheit Ledru Rel⸗ 
lins und Konſorten in Verſailles nicht daraus her⸗ 
vorgehen. Und ſollten ſie kommen, ſo thäten ſie ſehr 
Unrecht daran, denn fie würden Niemandem damit ei⸗ 
nen Gefallen thun, ſelbſt nicht Herrn Baroche, der 
nach dem heutigen „Moniteur“ zum General-Proku⸗ 
rator bei dem Gerichtshofe von Verſailles ernannt 
worden iſt. — Der Präſident der Republik iſt heute 
Morgen zur Einweihung der Straßburger Eiſenbahn 
abgereiſt. 

* (Charles Didier und der Herzog von 
Bordeaux.] Unſer pariſer Korreſpondent machte 
geſtern die Mittheilung, daß alle Plane der Legitimi⸗ 
ſten auf dem Kongreß in Ems an der Mäßigkeit des 
Herzogs von Bordeaux ſcheiterten, der ſich an keinerlei 
Art von Staatsſtreichen, Aufrufen an das Volk x. 
einlaſſen will. Wir finden die weitere Beſtätigung 


dieſer Mittheilung in der Schrift eines Mannes, der ſchied der Revolutionen vom Juli und Februar. 


Griechenland träumt — von iſt 


Tendenz gehabt. Parteiſucht nennt ihn Abſolutiſt, und 
die Abgeſchiedenheit feines Exils läßt ihn der Menge 
als ſolchen erſcheinen, während er in ganz Europa 
muthmaßlich einer der aufrichtigſten Konſtitutionellen 
„ Ich gehe noch wetter und behaupte, daß er mit 
1 einiger neueren Ideen, welche ihn in der 
jüngſten Zeit beunruhigt haben und die er zu aſſimi⸗ 
liren ſucht, beinahe ein Liberaler der Rrftauration iſt. 
Dabei darf ich nicht vergeſſen, daß er auch ein reli⸗ 
an Liberaler iſt, und ſeine Frömmigkeit keineswegs, 
wie man geſagt hat, in Bigotterie ausartet. Jeden⸗ 
falls würde ſein Großvater Karl X. und ſogar Lud⸗ 
wig XVIII. über fein Glaubensbekenntniß ſich fehe 
entſetzt, und ihn für einen politiſchen Ketzer, fuͤr ei⸗ 
nen königlichen Lafayette erklärt haben.“ 5 
Von Intereſſe iſt ferner die Unterhaltung Didier's 
mit der Herzogin von Angouleme. „Es iſt 
unmöglich, Madame, — ſagte Didier, — daß Sie 
in dem Falle Ludwig Philipp's nicht Gottes Finger 
geſehen haben ſollten.“ — „„Er iſt in jeder Sache, 
antwortete ſie kurzweg und ohne daß ich den leiſeſten 
Anklang von Bitterkeit entdecken konnte. Für die 
Söhne Ludwig Philipp's und die Herzogin von Or⸗ 
leans hatte fie freundliche Worte. „Das aber, Ma- 
dame, — hoffe ich, — werden Sie zugeſtehen, daß 
ungeachtet Ihres chriſtlichen Edelmuths der Tag, an 
welchem Sie die Nachricht von der gefallenen Dyna⸗ 
ſtie empfingen, nicht der ſchmerzlichſte Ihres Lebens 
geweſen iſt.“ — Sie ſchwieg, mich mit einem Blicke 
anſehend, der zu ſagen ſchien: „Sie fragen zu viel.“ 
— Die Mäßigung ihrer Worte blieb unverändert, 
nicht eine Sylbe des Vorwurfs entſchlüpfte ihren 
Lippen. Dennoch würdigt ſie vollkommen den Unter⸗ 
Als 


ſich mit Stolz einen Republikaner de Pavaut-veille] ich ihr die Flucht Ludwig Philipp's erzählte, bemerkte 


nennt, in Charles Didiers Broſchüre „Une visite 
a monsieur le duc de Bordeaux.“ Didier wurde 


ſie: „„Wenigſtens zog Karl X. ſich als ein König 
zurück, welcher Frankreich Algerien vermachte.““ — 


in Folge der Februar⸗ Revolution von Lamartine mit! In dieſer Vergleichung lag ein gewiſſer und ſicherlich 


einer Miſſion betraut, die ihn nach Galizien führte. 
Er nahm ſeinen Rückweg über Wien, und an der 
ungariſchen Grenze, unweit des Städtchens Neuſtadt, 
wird er auf das Schloß Frohsdorf aufmerkſam 


gemacht, welches der Aufenthalt des Herzogs von 


Bordeaux iſt. Der Republikaner fühlt ſich von dem 
Verlangen ergriffen, den legitimen Erben der franzö⸗ 
ſiſchen Krone zu beſuchen; er unterdrückt jedoch den 
Wunſch, in Berückſichtigung, daß ſich ein ſolcher Be⸗ 
ſuch mit ſeinem damals mindeſtens noch halboffiziellen 
Charakter nicht gut vertrage. Vier Monate ſpäter 
hat er wieder Gelegenheit, nach Wien zu reiſen, und 
diesmal eilt er auch nach Frohsdorf und wird dem 
Herzog vorgeſtellt. 8 
Didier erzählt nun den Hergang der Audienz in 
folgender Weiſe: „Ich ging unverweilt auf mein 
Ziel zu und gebe hier Wort für Wort, ſo gut mein 
Gedächtniß es vermag, die erſte ernſte Phraſe meiner 
Anrede. „Monſigneur,“ begann ich, „mir iſt nicht 
wiffend, und Gott allein weiß es, welche Zukunft Ih⸗ 
nen vorbehalten iſt. Sollten Sie aber eines Tages 
über Frankreich herrſchen, — was ich meinerſeits durch⸗ 
aus nicht wünſche, ſo kann dies nur geſchehen, weil 
Frankreich, ermattet durch die Verſuche und erſchöpft 
in ſeinen Hülfsmitteln, in der ſich gewählten Gewalt 
nicht die Stabilität findet, deren es bedarf, weil Ent⸗ 
muthigung und Irrthum die Menſchen im Peinzipe 
der Erblichkeit die feſteſte Stütze der Autorität erblicken 
laſſen, weil Sie der Vertreter dieſes Prinzips ſind, 
und Frankreich deshalb kommt, Sie zu holen. Bis 
dahin bleibt Ihnen nur Eins zu thun — ruhig ab⸗ 
zuwarten.“ — Der Herzog hatte mich aufmerkſam 
angehört; wie ich ſprach, erheiterte ſich ſein Geſicht; 
die Eisdecke war gebrochen. Er antwortete mir ohne 
Stocken, daß ich ſeine Gedanken genau errathen; daß 
er ſich nie an einem Unternehmen gegen die be⸗ 
ſtehende Gewalt betheiligen werde, den Wunſch 
auch nicht kenne, eine Initiative zu ergreifen, und kei⸗ 
nen perſönlichen Ehrgeiz nähre; daß er in ſich nur 
das Prinzip der Ordnung und Stabilität ſehe, welches 
er feſt entſchloſſen ſei, zum künftigen Wohle Frank⸗ 
reichs unverletzt zu erhalten; daß in dieſem Prinzipe 
ſeine ganze Macht beruhe, er keine andere habe; daß 
es in jeder Lage ſeines Lebens ihn ſtets anregen werde, 
ſeine Pflicht zu thun; daß Gott mit ihm ſei und ihm 
helfen werde. „Kehre ich je nach Frankreich zurück — 
fügte er hinzu — ſo kann es nur ſein, um allgemeine 
Verſöhnung zu ſtiften, und das, glaube ich, kann allein 
durch mich geſchehen.“ — „Gott prüft die Herzen — 
bemerkt nun Didier — und ihm allein gehören die 
Geheimniſſe des Herzens. Dennoch möchte ich mit 
Beſtimmtheit behaupten, daß der Prinz es aufrichtig 
meinte. Der Ton der Ueberzeugung, welcher in ſei⸗ 
nen Worten klang, die Offenheit feiner Mienen, wäh: 
rend er ſprach, nahmen mir jeden Zweifel darüber. 
Alles bekundet in ihm Ehrlichkeit des Herzens und der 
Geſinnung, lebhafte Gefühle für Pflicht und Gerech⸗ 
tigkeit, verbunden mit dem Wunſche Gutes zu wirken. 


— Ich bin überzeugt, er würde ein vortrefflicher kon⸗DDeg 


ſtitutioneller Monarch fein. Die Beſchaffenheit feines 
Geiſtes und ſelbſt ſein Charakter paſſen für dieſe Re⸗ 
gierungsform, und ſeine Erziehung hat eine ähnliche 


ſehr legitimer Ausdruck von Stolz, in den Worten 
ſelbſt jedoch kein Ton des Triumphs befriedigter 
Rache.“ 
n e = 
udon, 30. uf - rſchiedenes. ie 
Meetings zu nn ute ken dauern noch 
immer fort. Am letzten Montag fand eins zu Glas⸗ 
gow ſtatt. — Engliſche Blätter enthalten den Text 
einer Eingabe an das Minifterium zu Gunſten Uns 
garns, welche von Lord Fitzwilliam verfaßt, die Un⸗ 
terſchrift von Männern aus dem höchſten Adel erhielt. 
Sie giebt der englichen Regierung zu bedenken, daß 
„die Ungarn nichts verlangen, als die Anerkennung al⸗ 
ter Rechte, und die Stabilität und Unantaſtbarkeit 
ihrer alten Verfaſſung“, ſomit der ungariſche Aufſtand 
mit den übrigen revolutionären Bewegungen des Feſt⸗ 
landes nicht zu verwechſeln ſei, vielmehr die dortige 
Verfaſſung, mit König, Lords und Gemeinen, der bri⸗ 
tiſchen Verfaſſung ſehr ähnlich ſei. In politifcher Be⸗ 
ziehung verweiſen fie auf die ruſſiſche Intervention, 
und fordern um ſo mehr die Regierung Ihrer Maje⸗ 
ſtät auf, alle Mittel anzuwenden, um eine Ausſöh⸗ 
nung der Ungarn mit der öſterreichiſchen Regierung, 
auf Grund der ungariſchen Verfaſſung, herbeizuführen. 
— Haben nun gleich die neueren Ereigniſſe die Lage 
der Dinge weſentlich geändert, ſo iſt doch dieſe Auf⸗ 
faſſung der Sachlage von Seiten eines einflußreichen 
Theils der engliſchen Ariſtokratie nicht ohne relative 
Bedeutung. f 8 

Der Globe enthält einen Brief Mazzinis (vom 
6. Auguſt) an einen feiner Freunde. Wir können die 
Klagen, welche das Haupt des „jungen Italiens“ 
über die Einnahme Roms anftimmt, füͤglich überge⸗ 
hen; von großer Bedeutung für die richtige Würdl⸗ 
gung der römiſchen Sache iſt dagegen folgendes Ge⸗ 
ſtändniß Mazzinis: „Der Papſt zu Gaeta war für 
immer die Verbannung der Lehre von der unumſchränk⸗ 
ten, infalliblen Macht aus Rom; und verbannt aus 
Rom hieß ſo viel, als verbannt aus der Welt. Die 
Aufhebung der zeitlichen lirdiſchen) Macht ſchloß — 
im Geiſte aller derer, welche das Geheimniß der päpſt⸗ 
lichen Autorität begriffen — die Emanzipation des 
Menſchengeiſtes von der paͤpſtlichen Autorität in ſich.“ 
Er führt dann aus, wie die Geiſtlichkeit das wohl 
eingeſehen, wie fie wiſſe, daß ſelbſt jedes Comptomiß 
mit dem freien Geiſte der Prüfung das Prinzip der 
katholiſchen Kirche untergrabe. Die „reaktionäre“ Re⸗ 
gierung Frankreichs habe das wohl begriffen (, Eng⸗ 
land aber verſtehe gar nichts davon. 

Engliſche Blätter berichten. mit Bewunderung aus 
Devonport von der Hingebung, mit welcher die „darm⸗ 
herzigen Schweſtern“ die Kranken in den dortigen 
Choleraſpitälern verpfle aD ei 


30. Auguft. [Tru 
an der Grämse) Kaum ift 
am Rhein aufgelöſt, kaum hat General Dufour hier 
ſeine Abſchiedsbeſuche gemacht und in Genf ſeinen 
en an die Wand gehängt, um eine Weile im 
Kreiſe der Seinen auszuruhen, als abermals düſtere 
Wolken ſich verbreiten über unſere Alpen. — Faſt 
taglich gehen hier höheren Orts Klagen ein von der 


ppenanhäuf ungen 


Bern 
0 das Beobachtungskorps 


namentlich in = a von 
Schaffhauſen, daß das Vernehmen der ſchweizeri⸗ 
e eher mit den deutſchen Trup⸗ 
pen nicht mehr das befriedigende von früher ſei. Die 
Rheinbrücke bel Laufenburg iſt fo geſperrt, daß Nie⸗ 
mand hinüber darf, er ſei denn mit einem badiſchen 
oder preußiſchen Paſſe verſehen. Der aargauiſche 
Bezirks⸗Amtmann hat ſofort Gegenmaßregeln eintreten 
laſſen und erhielt von der Regierung die Billigung. 
Sodann find in Bezug auf die Rückkehr der Fluͤcht⸗ 
linge in ihre Heimath ebenfalls erſchwerende Beſtim⸗ 
mungen von Seiten der badiſchen Regierung, deren 
Beiſpiele ſogleich diejenigen von Baiern, Würtem⸗ 
berg und Heſſen nachfolgten, getroffen worden und 
Keiner wird über die Gränze gelaſſen ohne hinrei⸗ 
chende Ausweisſchriften, was gewiß nicht geeignet 
ift, die Schweiz ſchnell von der Maſſe der Flücht- 
linge zu befreien. Dazu kommen die Schwierig⸗ 
keiten, welche Frankreich macht in Betreff des 
Durchmarſches ſelbſt ſolcher Flüchtlinge, welche nach 
Amerika auswandern wollen. So verweigerte Graf 
Reinhard Herrn Raveaux, den vom englifchen Ge⸗ 
ſandten ausgeſtellten Paß zu viſiren; auch die bisher 
in Neuenburg ſtationirten Polen durften den franzöſi⸗ 
ſchen Boden nicht betreten. Der Bundesrath iſt, wie 
man beſtimmt verſichert, entſchloſſen, von Frankreich 
deutliche Erklärungen zu verlangen. Dies auf der ei⸗ 
nen Seite. Von Italien aus winkt uns kein freund- 
licheres Bild entgegen. Wohl wurde am 22ſten d. 
Mts. vom Simplon her officiell angezeigt, die öfter: 
reichiſchen Truppen hätten die Gegend von Domo 
d'Oſſola geräumt; allein damals kannte man die Vor⸗ 
gänge in Ungarn noch nicht. Seither melden Rei⸗ 
ſende ganz andere Dinge. Die teſſiner Gränze 
foll neu beſetzt werden. Zu dieſem Zwecke werde 
in Como ein Corps von 10,000 Mann zuſammenge⸗ 
zogen. So viel iſt ſicher, daß wir erwartungsvoll der 
nächſten Zukunft entgegenſehen, beſonders da wir an 
Sardinien und Frankreich zwei Nachbarn haben, über 
deren Abſichten wir keinen Angenblick in Zweifel ſtehen. 
(Köln. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 5. September. [Verſammlung des 
evangeliſchen Vereins, Montag, den 3. Sep⸗ 
tember.] Vorſitzender war Rektor Kletke. Nachdem 
das Protokoll der vorigen Verſammlung vorgeleſen 
und genehmigt worden, werden die in dem Frageka⸗ 
ſten vorgefundenen Fragen beantwortet. Die letzte 
derſelden, nach welcher der Frageſteller wünſcht, die 
verſchiedenen Entwickelungsſtufen von Luthers Glau⸗ 
bensleben darſtellen zu hören, wird von Conſiſtorial⸗ 
rath Böhmer zum Gegenſtande eines Vortrages ge⸗ 
macht. Der Redner erklärte, die Darſtellung der 
Glaubensentwickelung Luthers ſei ſchwierig, weil die⸗ 
ſelbe vorwiegend unſichtbar ſei; doch nicht unmöglich; 
denn die Wahrzeichen der Glaubensentwickelung fän⸗ 
den ſich in den Thaten Luthers. Von ihr ſei nun 
zu unterſcheiden die Vorbereitung der Glaubensent⸗ 
wickelung. Indeß träfen beide darin zuſammen, daß 
ſie von dem höchſten Weſen geleitet ſeien, welches äu⸗ 
ßere und innere Verhältniſſe zu dem Ende benutzt 
habe. Die Vorbereitung habe inſonderlich damals 
ſtattgefunden, als Luther ſich auf der Hochſchule und 
im Kloſter zu Erfurt, ferner zu Rom und in Wit⸗ 
tenberg befunden; in dieſen Stadien ſeines Lebens 
ſei er zum Glauben an die durch Chriſtum vollzogene 
Erlöſung und zur Einſicht in den wahren Quellpunkt 
menſchlicher Sinnesänderung geführt worden. Die 
Glaubensentwickelung ſelbſt anlangend, fo fei 
der Glaube nach ſeinem Weſen und ſeiner Erſcheinung 
aufzufaſſen. Das Weſen des Glaubens ſei die Ein⸗ 
heit von Vertrauen zu den göttlichen, durch Chriſtum 
geoffenbarten Dingen und von Erkenntniß derſelben. 
Der Glaube als Vertrauen ſei in dem Gottes⸗ 
manne Luther außerordentlich groß — wie ſich 
durch viele Thatſachen feines Labens erhärten laſſe 
Zwar ſei auch Luther in einzelnen Augenblicken ber⸗ 
zogt geweſen; inzwiſchen durch die Macht des Glau⸗ 
bens ſehr bald wieder erktäftige worden. Was den 
Glauben als Erkennen iiß betreffe, fo habe dem 

icht die Gele ’ 
Luther, wenn auch n heſamkeit, doch die 
Wiſſenſchaftlichkeit ziemlich gefehlt; doch müſſe fein 
Glaube als ein im Ganzen lauterer, d. h. freier be- 
zeichnet werden. Die Freiheit habe ſich auf das Ent⸗ 
bundenſein des Glaubens von menſchlichen Satzungen, 
z. B. mancher Kirchenverſammlungen bezogen, und 
das Gebundenſein des Glaudens an die heilige Schrift, 
die von Luther als feine allerliehfte ea: dargeſtellt 
fei, nicht ausgeſchloſſen. Durch die Cinfläffe der 
Schrift habe Luther die Freiheit des Glaubens er⸗ 
fange, Endlich ſei der Glaube als Erſcheinung 
von Wichtigkeit. Er ſei im Leben erſchienen. 
habe als Gläubiger nicht immer Duldung ge bt, „fo 
nicht gegen Carlſtadt. Doch hade Luthers Glaube 
ſich ausgeprägt in der herzlichen Liebe zur Gattin, zu 
gleichgeſinnten Brüdern, zu Freunden ice. Das Re⸗ 


deutſchen Gränze, 


wichtige hiſtoriſche Notizen folgen. 


garn erhielten. 
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ormationswerk ſei auch dadurch bedingt, daß Luthers 

laube ſich entwickelt habe in der Liebe. Es ent⸗ 
halte Göttliches und Menſchliches. Das Werk ſei 
nach der Richtſchnur der heiligen Schrift zu prüfen, 
Der Chriſt ſei evangeliſch, wenn er ſich aneigne, was 
bei der Prüfung als einen göttlichen Beſtandtheil des 


Reformationswerkes ſich bewährt habe, und er ſei pro- ßerung gethan zu haben, 


* 


Merlin geſprochen. Im Laufe des Geſpräches fol er 
auch die Aeußerung gethan haben: „der König iſt ein 
— (wir laſſen den Ausdruck weg, welcher Gegenſtand 
der Anklage wat) und die Minifter find feine Cin 
geſellen.“ Der Angeklagte bekannte ſich nicht ſchul⸗ 
dig. Er wollte ſich nicht erinnern, die fragliche Ha. 
und behauptete, daß, wenn 


teſtantiſch, wenn er von der Hand weiſe, was in der er fie gethan, er unſern regierenden König nicht ge⸗ 


Prüfung als ein menſchlicher Beſtandtheil des Werkes 
erkannt ſei. 

Darauf berichtet Senior Krauſe über die kürz⸗ 
lich in Breslau gehaltene Hauptverſammlung der Gu⸗ 
ſtav⸗Adolf⸗⸗Vereine. Er bemerkt gleich am Anfange, 
daß er, indem er dieſen Bericht erſtatte, eine ſchmerz⸗ 
liche Pflicht erfülle, indem ſich hier herausgeſtellt habe, 
daß ſo viele evangeliſche Chriſten vergeſſen oder unbe⸗ 
rückſichtigt laſſen, daß der nothleidende Bruder gleich 
ihnen ein Glied des großen Leibes iſt, für deſſen Haupt 
wir Jeſus Chriſtus erkennen und darum mit leiden 
ſoll, wenn ein anderes Glied, ſei es auch in der äußer⸗ 
ſten Entfernung, leidet, aber auch ihm zu helfen ver⸗ 
pflichtet iſt, damit die Geſundheit und Kraft des gan⸗ 
zen Leibes befördert werde. Hierauf käßt der Redner 
Er erinnert u. A. 
daran, wie den Evangeliſchen im Jahr 1622 an 1200 
Kirchen weggenommen worden ſind und nur ein klei⸗ 
ner Theil derſelben ihnen wiedergegeben worden iſt; 
wie der Guſtav⸗Adolf⸗Verein in Folge der unter den 
Evangeliſchen hinſichtlich ihrer Kirchen und Schulen 
herrſchenden Noth entſtanden iſt. Er nennt dann die 
Länder und Provinzen, deren Hauptvereine auf der 
letzten Verſammlung in Breslau vertreten waren und 
erwähnt dabei, wie unter den, verſchiedene theologiſche 
Richtungen verfolgenden Abgeordneten doch der Geiſt 
der Liebe und des Friedens herrſchte. Er berichtet, 
wie ſich an der kirchlichen Feier eine erfreuliche, bedeu⸗ 
tende, an den in der Hofkirche gehaltenen Verſamm⸗ 
lungen aber eine ſehr geringe Theilnahme kundgegeben! 
habe. Der Redner hebt von dem, was in dieſen letz⸗ 
teren vorkam, die herzergreifende Schilderung hetvor, 
welche die Verſammelten von den kirchlichen Zuſtänden 
in Ermeland in Preußen, wo ein Geiſtlicher für weit 
über 100 Ortſchaften zu ſorgen hat und von den 
traurigen Verhältniſſen der evangeliſchen Kirche in Un⸗ 
Er erwähnt die rühmens⸗ und nach⸗ 
ahmenswürdige Theilnahme, welche die meiſt ſelbſt fo 
armen Evangeliſchen in Oberſchleſien für den Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein bewieſen haben und ſpricht die zuverſicht⸗ 
liche Hoffnung aus, es werde bei den für dieſes Jahr 
vom Vereine eingenommenen 14000 Rthl. nicht blei⸗ 
ben, es werden vielmehr alle die, welche in ihrer Ueber⸗ 


zeugung von der hohen Bedeutung der Guſtav-Adolf⸗ 


Stiftung nicht wankend geworden ſind und zugleich 
ein theilnehmendes Herz für ihre leidenden Glaubens- 
genoſſen bewahrt haben, das einigermaßen wenigſtens 
einzuholen wiſſen, was ſie, zum Theil durch den Druck 
äußerer Verhältniſſe genöthigt, verſäumt haben. Zum 
Beweiſe, wie Großes gewirkt werden könne, wenn je⸗ 
der nur ein kleines Scherflein beiträgt, erinnert der 
Redner daran, daß die bei dem großen Brande in Ham⸗ 
burg mit eingeäſcherte Petrikirche für mehrere hundert⸗ 
tauſend Mark wieder aufgebaut worden, dieſe Summe 
aber durch Wochenſammlungen, bei welcher jeder einen 
Schilling gab, zuſammengebracht worden iſt. Böhmer 
bemerkt, in Folge des gehaltenen Vortrages, ſolle der 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein blühender werden, ſo müſſe die 
Seite des chriſtlichen Geiſtes mehr hervorgehoben wer- 
den. Vorträge, über das Weſen des Proteſtantismus 
in den Verſammlungen deſſelben gehalten, würden grö— 
ßere Theilnahme erwecken. Krauſe erwiedert darauf, 
es ſtehe zu befürchten, daß durch ſolche Vorträge Strei⸗ 
tigkeiten hervorgerufen und dadurch die nothleidenden 
Glaubensgenoſſen beeinträchtigt werden möchten. Auf 
Böhmers Verlangen, daß das Evangelium als Pa: 
nier des Guſtav-Adolf⸗Vereins hingeſtellt werde, ent: 
gegnet Krauſe, der Guſtav⸗Adolf⸗Verein ſtehe auf 
dem Boden des Evangeliums und indem er den dar— 
benden Gemeinden Prediger und Lehrer verſchaffe, 
ſorge er auch für das Innere. 


D Breslau, 5. September. 
ſitzung des Schwurgerichts.] 
Anklage: Majeſtätsbeleidigung. Angeklagter: 
Fabrikarbeiter Hermann Franke. Geſchworene: 
Rudhardt, Herbig, Kloppe, Brade, A. T. 
Schaubert, Butter, Landsberger, Abel, Se 
verin, Oſtwald, v. Luck. Staatsanwalt: Meyer. 
Vertheidiger: Ref. Später. 

Der weſentliche Inhalt der Anklage war folgender: 
Im Januar d. J. hatte im Gaſthauſe zum Gerz 
löwen in Neuſcheitnig eine Verſammiung zur Bera⸗ 
thung über die Wahlen ſtattgefunden. Vor dem Bes 
ginn der Berathungen hatte der Angeklagte mit meh⸗ 
teren amderen Perfonen an einem Tiſche geſeſſen. 
nter dieſen waten namentlich der Oekonom Neudeck, 
der Kotbmacher, der Bezirksvorſtehet Kreftmer und 
der Bürgerwehtmajor Hielſcher geweſen. Es hatten 
unter den genannten Perſonen vielfache Zwiegeſpräche 
ſtattgefunden, namentlich hatte Angeklagter viel mit 


(Vormittags: 
Gegenſtand der 


meint habe, da er gar nicht von den gegenwärtigen 
Zuſtänden, ſondern von Ereigniſſen früherer Zeit ge⸗ 
ſprochen. Als Belaſtungszeugen wurden vernommen, 
ein gewiſſer Scheidke, der Gaſtwirth Hen ſel und 
deſſen Tochter Friederike Henſel. Scheidke gab an, 
daß, als er eingetreten, der Angeklagte, welcher Chriſt⸗ 
katholik iſt, von Maria und Jeſu in unehrerbietiger 
Weiſe geſprochen. Er, als Katholik, hätte ſich des⸗ 
halb von dem Tiſche entfernt. Das Geſpräch zwiſchen 
dem Angeklagten und den neben dieſem ſitzenden Per⸗ 
ſonen ſei dann auf politiſche Gegenſtände gekommen. 
Zeuge wiſſe aber nichts mehr von dem, was geſpro⸗ 
chen worden. Nur die in der Anklage aufgeführte 
Aeußerung habe er den Angeklagten ausſtoßen hören. 
Was dieſer Aeußerung vorangegangen und nachgefolgt 
und in welchem Zuſammenhange ſie gemacht worden, 
darüber wußte der Zeuge nichts zu bekunden. Der 
Gaſtwirth Henſel, 76 Jahre alt, erinnerte ſich nur, 
die Worte „König“ und den in Rede ſtehenden belei⸗ 
digenden Ausdruck gehört zu haben, ob aber der An⸗ 
geklagte unſern König gemeint, das erklärte der Zeuge 
wiederholt, nicht zu wiſſen. Die unverehel. Henſel 
hatte von dem Geſpräche ebenfalls nur die inkrimi⸗ 
nitte Aeußerung gehört und wußte eben fo wenig an⸗ 
zugeben, in welchem Zuſammenhange ſie gethan wor⸗ 
den. Auch wußte ſie ſich nicht mit Beſtimmtheit zu 
erinnern, ob der Angeklagre geſagt: „der König iſt“ 
oder „der König war.“ N 

Zur Perſon hatte der Zeuge Scheidke auf Befra⸗ 
gen des Vorſitzenden noch erklärt: daß er der Angeber 
ſei und daß er nicht der politiſchen Partei des Ange⸗ 
klagten, welcher zweimal Wahlmann geworden iſt, ſon⸗ 
dern der Gegenpartei angehöre. Die oben genannten 
Perſonen, welche mit dem Angeklagten an einem 
Tiſche geſeſſen hatten, waren als Entlaſtungszeugen 
vorgeladen worden. Sie ſtimmten faͤmmtlich darin 
überein, daß ſie die dem Angeklagten zur Laſt gelegte 
Aeußerung nicht gehört hätten. Im Uebrigen aber 
wichen ihre Ausſagen mehrfach von einander ab, 
Merlin machte die umfaſſendſten Ausſagen. Er be⸗ 
kundete, daß er mit dem Angeklagten von alter Ge⸗ 
ſchichte, von den ſchleſiſchen Herzögen, von der Gefan⸗ 
genſchaft des Herzogs von Liegnitz ꝛc. geſprochen. Ob 
der Angeklagte etwas der in der Anklage angeführten 
Aeußerung Aehnliches geſprochen, wußte er nicht be⸗ 
ſtimmt, doch war es ihm ſo, als habe der Angeklagte 
bedingungsweiſe in der Art geſprochen, alſo: „wenn 
der König ein — — — geweſen wäre ic. Neudeck 
hatte nichts der Art gehört und erklärte, daß er es 
wohl hätte hören müſſen, wenn der Angeklagte eine 
ſolche Aeußerung gethan, da er ihm ganz nahe geſeſſen. 
Ueber den Inhalt der von dem Angeklagten geführten 
Geſpräche wurden von den Entlaſtungszeugen ſehr un⸗ 
beſtimmte und abweichende Angaben gemacht. Die Einen 
wollten ihn von gegenwärtigen, bie Andern von ver⸗ 
gangenen Zuſtänden haben ſprechen hören, keiner aber, 
außer Merlin, wußte etwas Näheres anzugeben. Ein 
Marqueur Klafke bekundete noch außerdem, daß 
Scheidke, als er ſpäter erfahren, der Angeklagte ſei 
wieder Wahlmann geworden, geäußert: „das wollen 
wir ihm anſtreichen.“ Eine vom Vorſitzenden vorge⸗ 
nommene Gegenüberſtellung der Zeugen hatte nicht die 
vollſtändige Aufklärung aller Widerſprüche zur Folge. 
Scheid ke, dem Merlin gegenüber geſtellt, erklärte: 
Merlin ſei erſt ſpäter gekommen, ſeine Angabe wurde 
aber von mehreren andern Zeugen für unrichtig er⸗ 
klaͤrt. f — 


Der Staatsanwalt beantragte das Schuldt. 
Den Entlaſtungsbeweis hielt er nicht für genügend 
geführt, zumal ſich ein gewiſſes Syſtem der Verthei⸗ 
digung in den Ausſagen der Entlaſtungszeugen nicht 
verkennen laſſe. Der Vertheidiger deducitte, daß die 
fragliche Aeußerung gar keine Maſeſtätsbeleidigung in⸗ 
volvire, da fie eigentlich einen Unfinn enthalte, daß 
ferner die Beziehung auf unſern König nicht erwleſen 
ſei. Endlich focht er die Glaubwürdigkeit der Bela⸗ 
ſtungszeugen an, weil ſie katholiſch und von der Geiſt⸗ 
lichkeit gegen die Chriſtkatholiken fanatiſirt ſeien. Bei 
Scheidke kommen noch die politiſche Gegnerſchaft und 
der Umſtand dazu, daß er Denunziant ſei. Der 
Staatsanwalt berichtigte die Behauptung des Verthei⸗ 


digers in Beziehung auf Henſel, welcher evange⸗ 


liſch iſt. 

Der Vorſitzende gab zum Schluß ein vollſtändiges 
Reſume aller thatfächlichen ang und Verchen; 
digungsmomente. In der Fragſtellung bemet 151 
beut eine Abweichung von dem bisher Ae on 
Berführen. Es wurde nämlich die Brage Su Au 
„ehrenrührige Schmähungen“ und 16 8972 230 Die 
ait auf „boshafte Aeußerungen BAHT dane das 
Geſchwornen ſprachen nach kutzer Berathung da 


ee und der Gerichtshof demgemäß d ie 
Freiſprechung aus. . 
Die Verkündung des Verdikts der Geſchworenen 
wurde vom Publikum wieder mit einem überlauten 
Bravo aufgenommen, was dem Vorſitzenden zu einer 
ernſten Rüge Anlaß gab. Wir können dieſe Gelegen⸗ 
heit nicht vorübergehen laſſen, ohne dem Publikum die 
Unterlaſſung ſolcher Unterbrechungen recht dringend ans 
Herz zu legen. Gewiß iſt ein Beifallsruf dei erfol⸗ 
gender Freiſprechung eines Angeklagten, zumal bei Ver⸗ 
gehen dieſer Art, der faſt unwillkürliche Ausdruck einer 
natürlichen, ſchönen Gefühlsregung. Aber die Heilig⸗ 
keit des Ortes, wo über die höchſten Güter des Men⸗ 
ſchen, über Freiheit, Ehre und Leben entſchieden wird, 
erfordert gewiß eben dieſelbe ernſte Zurückhaltung, welche 
das Gotteshaus in Anſpruch nimmt. Hier wie dort 
ſteht die Handlung der fungirenden. Perſonen hoch 
über dem Beifall einer zufällig anweſenden Menge. 
Wie der Prieſter der Mund der Gottheit, ſo iſt der 
Richter das Organ der höchſten irdiſchen Auto⸗ 
rität, des Geſetzes, Menſchenfurcht und Bei⸗ 
fall dürfen auf ihn nicht einmal Einfluß zu haben 
ſchein en und da als Organ des Geſetzes doch nur 
der mit menſchlicher Schwäche behaftete Menſch auf⸗ 
treten kann, ſo muß um ſo mehr Alles vermieden wer⸗ 
den, was einer Appellation an die menſchliche Schwäche 
ähnlich ſehen könnte. Wenn das beifallrufende Publi⸗ 
kum ſich nur ein einziges Mal in die peinvolle Lage 
derjenigen verſetzen könnte, die es durch feine Zuſtim⸗ 
mung ehren will, wenn es fühlen könnte, wie beklem⸗ 
mend dem Manne, welcher einzig und ausſchließlich 
nach ſeiner innerſten Ueberzeugung handelte, ein wenig⸗ 
ſtens anſcheinend in anderem Sinne dargebrachter Bei⸗ 
fall iſt: ſo würden wir gewiß die dem Begriff der 
wahren Gerechtigkeitspflege ſchnurſtracks widerſprechen⸗ 
den Beifalls⸗ und Mißfallensbezeugungen aus unſeren 
Gerichtsſälen verſchwinden ſehen. 

U Breslau, 5. September. [Nachmittags⸗ 
Sitzung des Schwurgerichts.] Gegenſtand der 
Verhandlung: Majeſtätsbeleidigung. Angeklag⸗ 
ter: Holzhändler Teichfiſcher aus Winzig. Staats⸗ 
anwalt: Korb, Vertheidiger: Referendar Koch. In⸗ 
halt der Anklageakte: der Angeklagte ſoll im Novem⸗ 
ber v. J. in einem Schanklokale zu Winzig, wo von 
dem Einmarſch der Truppen in Berlin die Rede war, 
geäußert haben: „das iſt der dümmſte Streich, den der 
König in feinem Leben gemacht hat.“ Es waren vier 
Belaſtungszeugen erſchienen. Die Angaben derſelben 
über den Wortlaut der von dem Angeklagten gemach⸗ 
ten Aeußerung ſtimmten darin überein, daß der Ange⸗ 
klagte in Bezug auf die bezeichnete Handlungsweiſe 
des Königs das Wort „dumm“ gebraucht. Ueber den 
Wortlaut ſeiner Aeußerung wichen die Ausſagen der 
Zeugen von einander ab, und es blieb ſomit unent⸗ 
ſchieden, ob Angeklagter geſagt: das hat der König 
dumm gemacht, oder: der König iſt dumm, daß er das 
gemacht hat, oder: das iſt ein dummer Streich ic. Der 
Staatsanwalt hielt die der Anklage zu Grunde lie⸗ 
gende Aeußerung für erwieſen und überließ es lediglich der 
Beurtheilung der Geſchwornen, ob dieſelbe als eine bos⸗ 
hafte, die Ehrfurcht verletzende zu betrachten ſei. Der 
Vertheidiger beſtritt, daß die fragliche Aeußerung 
ihrem Wortlaut nach erwieſen ſei. Es ſei nichts feſt⸗ 
geſtellt, als daß der Angeklagte das Wort „dumm“ 
in Beziehung auf die Herbeiziehung der Truppen durch 
den König gebraucht. Dies Wort ſei an ſich noch 
keine unbedingt injuriöfe Aeußerung. Bei der Inter⸗ 
pretation deſſelben habe man vielmehr eine ganze Skala 
von Bedeutungen zu durchlaufen, von der liebkoſenden 
und ſcherzenden Redeweiſe an bis zur wirklichen Be⸗ 
leidigung. Der Zuſammenhang ergebe, daß der Anz 
geklagte das Wort in der im gewöhnlichen Leben ſehr 
verbreiteten Weiſe für „unklug“ gebraucht und nur 
habe ſagen wollen, daß die Herbeiziehung der Truppen 
für den König nachtheilige Folgen haben können. Im 
gewöhnlichen Leben werde Niemand ſich durch eine 
ſolche Aeußerung beleidigt fühlen. Sie zeige höchſtens 
von einer gewiſſen Vertraulichkeit, welche dem Staats⸗ 
oberhaupt gegenüber unziemlich ſei. Aber eine Unziem⸗ 
lichkeit ſei noch keine boshafte Verletzung der Ehr⸗ 

rcht. 

f Geſchworenen ſprachen das Nichtſchuldig 
aus, der Gerichtshof ſprach den Angeklagten von 
Strafe und Koſten frei. 5 


8 [Berihtigung.) In dem geſtrigen Referat üb er 
die Abendſitzung des Schwurgerihts iſt aus Verſehen das 
Urtheil des Gerichtshofes mit zweijähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe angegeben, während daſſelbe auf lebenswierige 
Zuchthaus ſtrafe lautete. 


* Breslau, 8. Septbr. [Das Frei- Konzert 
der ſtädtiſchen Reſſource] war geſtern fo zahl: 
reich beſucht, daß man Mühe hatte, einen Stuhl zu 
bekommen. Der geſellige Ton fand ſich überall und 
die Jakobi'ſche Kapelle ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Bei den letzten Tonſtücken war der Garten mit eini⸗ 

bengaliſchen Flammen erleuchtet, was einen 
herrlichen Anblick gewährte. — Bis jetzt hat der Sei⸗ 
fenſieder Müller den beſten Schuß. 
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Liegnitz, 4. Septbr. Mit dem heutigen Frühzuge 


wurde Dr. Otto Cunerth von hier nach Görlitz ge⸗ 2 


bracht, um ſeine am 23. Juni d. J. hier im Stock⸗ 

hauſe angetretene Haft im dortigen Kreisgerichts⸗Ge⸗ 

fängniſſe, wie verlautet, weiter zu beſtehen. 
(Sileſia.) 


P. Jauer, 3. September. [Cholera. — Die 
Einquatirung.] Die Cholera trat Ende Juli 
hier ſehr gelinde auf, hat aber ſeit der Zeit bedeutend 
um ſich gegriffen und bis heute noch nicht nachgelaſ⸗ 
ſen. Täglich ſterben etwa 3 Perſonen, was im Ver⸗ 
hältniß doch ſo viel iſt, als ſtürben in Breslau 50. 
— Im Zuchthauſe ſind gleich im Anfange viel Er⸗ 
krankungen, weniger Todesfälle vorgekommen. — 
Daß hieſige Militärs erkrankt wären, hat man nicht 
gehört. Gewiß hat viele Breslauer Kinder der Ruf 
zur Landwehr der Seuche entzogen. Dies muß der 
Troſt ſein in ihrem Mißmuth darüber, daß nicht Ba⸗ 
den und die franzöſiſche Grenze, ſondern Städtlein 
Jauer Ziel ihres Feldzugs iſt. Die hieſigen Bürger 
ſind ſehr zufrieden mit dem Benehmen der Einquar⸗ 
tierten. Ehrlich geſtanden, man hätte den Großſtäd⸗ 
tern nicht ſo viel Beſcheidenheit und Ruhe zugetraut. 
Nun noch etwas Politiſches. 
iſt neulich von den Vorſtehern des „wohllöblichen Kir⸗ 
chen⸗ und Schul⸗Kollegii“ verklagt worden, weil er 
am Wahltage keine Schule gehalten hat. 


Breslau. Dem königl. Kreis⸗Wundarzte Müller zu 
Schweidnitz iſt für die bei der Schutzpocken⸗Impfung von 
demſelben bewieſene Ausdauer und Geſchicklichkeit die filberne 
Impfmedaille verliehen worden. — Beſtätigt: Die Wahl 
des Rittergutsbeſitzers und Oekonomie⸗Direktors Liehr zu 
Stabelwitz als Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius dritten Be⸗ 
zirks, Breslauer Kreiſes; der auf ſechs Jahr gewählte 
Rathmann und Kämmerer Frankenſtein in Waldenburg; 
der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rathmann Adolph 
Ratſch zu Guhrzu. — Berufen am hieſigen Maria 
Magdalenen⸗Gymnaſium: Der bisherige Oberlehrer Dr. Lilie 
zum Prorektor und zweiten Profeſſor, der Gymnaſial⸗Lehrer 
Dr. Sadebeck in die erſte, der Dr. Tſchirner in die dritte, 
der Dr. Bartſch in die vierte, der Dr. Elsner in die fünfte, 
der Dr. Beinert in die ſechste, der letzte Kollege Palm in die 


ſiebente Kollegenſtelle, und ift dem bisherigen Schulamts⸗ 


Kandidaten Dr. Schuck 
worden. 

(Vermächtniß.) Die verw. Kräuter Eliſabet Schröter 
geb. Seithe zu Oels hat in ihrem Teſtamente der daſigen 
Armenkaſſe 50 Kthl. ausgeſetzt. 


die achte Kollegenſtelle verliehen 


— Nach Berichten vom Senegal hat eine vom 
Schiffs⸗Kopitain Bouet auf dem Fluſſe Grand⸗Baſſam 
am 4. März angetretene Entdeckungsfahrt, die ihm 
übrigens durch Krankheiten ꝛc. faſt alle feine Offiziere 
und den größten Theil der Mannſchaften koſtete, in 
kommerzieller Beziehung die glänzendſten Ergebniſſe ge⸗ 
liefert. Er hat zwei prächtige Seen aufgefunden, wo 
das Palmöl in ſolchem Ueberfluſſe vorhanden iſt, daß 
das Schiff nicht Gefäße genug zum Fortſchaffen hatte. 
Der Kapitain unterwarf die feindlichen Bevölkerungen 
mehrerer Dörfer am Erie-See, wo ſich reiche Vor⸗ 
räthe an Gold und Seidenwaaren befinden ſollen. — 
Der Grand⸗Baſſam fließt in den Niger und kann in 
der regnichten Jahreszeit durch größere Schiffe bis zu 
den Waſſerfällen von Adouſſon, mit Dampfſchiffen aber 
zu jeder Jahreszeit bis dahin befahren werden. Man 
hoffte zu Goree, aus dieſer noch weiter zu durchfor⸗ 
ſchenden Gegend des innern Afrika, bedeutende Maſſen 
von Gold, Palmöl ꝛc. mit großem Gewinne beziehen 
zu können. 
Nieder ſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 19. 
bis 25. Auguſt d. J. 9519 Perſonen und 28161 Rtlr. 
3 Sg. 7 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter: 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


Err 
In ſer at e. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 3 als geſtor⸗ 
ben und 3 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 5 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
ſtorben 1. 2 

Breslau, den 5. September 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 
2  a sER U e  B E 


eee eur nn 
um den übertriebenen Gerüchten hinſichts der hier 


herrſchenden Cholera zu begegnen, machen wir hier⸗ 
durch auf Grund der amtlichen Liſten bekannt, daß 
ſeit dem 19. Juni d. J. bis zum heutigen Tage über⸗ 
haupt 56 Erkrankungen ſtatkgefunden haben. 
den Erkrankten ſind geſtorben 32, geneſen 16 und 
noch in der Behandlung 8. Den meiſten Todesfällen 
haben unregelmäßiges Leben, Diätfehler und verfpätete 
Nene der ärztlichen Hülfe zum Grunde gelegen. 

Rawicz, den 4. September 1849. ö 

Die Sanitäts⸗Kommiſſion. 


Ein hieſiger Lehrer, 


Von 


Bekanntmachung. 
Nachdem durch den allerhöchſten Erlaß vom 16. März 
d., Geſetz⸗Sammlung pro 1849, S. 145 die Errich⸗ 
tung einer Handelskammer in der Stadt Glatz, für 
die Kreiſe Glatz und Habelſchwerdt, im Regierungs⸗ 
bezirke Breslau, genehmigt worden iſt, haben die Han⸗ 
del⸗ und Gewerbtreibenden, welche in der Steuerklaſſe 
der Kaufleute mit kaufmänniſchen Rechten Gewerbe⸗ 
ſteuer entrichten, im Glatzer Kreiſe am 31. Mai d. 
und im Habelſchwerdter Kreiſe am 13. Juni d., die 
Wahl der Mitglieder und Stellvertreter der Handels⸗ 
kammer vorgenommen und hat demnächſt die Prüfung 
des Wahlakts ſtattgehabt. 
Es ſind gewählt worden: 
A. zu Mitgliedern der Handelskammer 
1) im Glatzer Kreiſe: 
a) Kaufmann Joſeph Grolms aus Glatz, 
b) Kaufmann Eduard Geisler aus Lewin, 
c) Kaufmann Joſeph Schwobe aus Glatz, 
d) Kaufmann Eligius Matzig aus Glatz, 
2) im Habelſchwerdter Kreiſe; 2 
a) Kaufmann Joſeph Hatſcher aus Mittel⸗ 
walde, ? 
B. zu Stellvertretern: 
1) im Glatzer Kreiſe: 
a) Kaufmann Ignatz Spitzhofer aus Wün⸗ 
ſchelburg, 5 
b) Kaufmann Friedrich Winter aus Rückerts, 
2) im Habelſchwerdter Kreiſe: 
3) Kaufmann Guſtav John aus Lauterbach. 
Das im Habelſchwerdter Kreiſe erwählte zweite Mit⸗ 
glied der Handelskammer hat ebenſo wie der dortſelbſt 
erwählte zweite Stellvertreter und der im Glatzer Kreiſe 
erwählte dritte und vierte Stellvertreter die Wahl ab⸗ 
gelehnt, weshalb ich bereits Neuwahlen angeordnet habe. 
Indem ich durch dieſe Bekanntmachung der Vor⸗ 
ſchrift des $ 8 der Verordnung vom 11. Februar 1848 
genüge, bemerke ich gleichzeitig, daß ich die königliche 
Regierung hierſelbſt beauftragt habe, die Mitglieder der 
Glatzer Handelskammer und deren Stellvertreter in ihr 
Amt einzuführen, und die Handelskammer dadurch zu 
konſtituiren. 0 N 
Breslau, den 4. September 1849. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 


In Vertretung: 
v. Kottwitz. 


Die Mitglieder des eonſtitutionellen Cen⸗ 
tralvereins werden zu einer Verſammlung, um 
über die Zukunft des Vereins ſich zu beſprechen, auf 
Freitag den 7. September, Abends 7 Uhr, in den 
Saal des Liebich'ſchen Garten geladen. 

Dr. Wiſſowa, z. 3. Vorſitzender. 


Päatriotiſches Geſchenk! 

Die Aachen-Münchner⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Direktion 
hat 10,000 Thlr. zur Unterſtätzung der Landwehr be⸗ 
williget! 

Von dieſer Summe haben auch wir 200 Thlr. für 
die Zurückgebliebenen der ausgerückten Landwehrmänn er 
unſerer Stodt erhalten, und ſtatten der geehrten Di⸗ 
rektion für dieſes große Geſchenk hierdurch unſeren er⸗ 
gebenſten Dank öffentlich ab. 

Biest ai, den 5. September 1849. 

Das Komite des Vereins zur Unterſtätzung der Fami⸗ 

lien ausgerückter Landwehrmänner. 

Ruthardt. Scharff. Fromm. Fürſt. Müller. Oettinger. 

v. Gzettrig. Karl v. Roſenberg⸗Lipinski. J. Somme, 
Sternaux. J. Wiener. Rudolph. 

— .. , 


Seit unſerer letztern Anzeige vom 15. Auguſt d. find zur 
unterſtützung Breslauer Landwehr ⸗ Familien ferner einge⸗ 


angen: * 
1 Von der Nachener und Münchener Feuer: Verſicherungs⸗ 
Gefellſchaft in Berlin 200 Thlr.; — aus der Reſſourcen⸗ 
Büchſe 10 Sgr. 7 Pf.; — Hr. Ludw. Meyer 1 Thlr. — 
Hr. Kaufmann B. Elbel 2 Thlr.; — aus der Reſſourcen⸗ 
Büchſe 11 Sgr.; — Sammlung bei dem Blücherfeſte in 
25 durch den Kaſtellan Hrn. Keitſch 8 Thlr. 20 
Sgr. N 
Breslau, den 5. September 1849. 

Das Komitee 5 

zur Unterſtützung Breslauer Landwehrmänner. 


PAR AA DE Rn EEE EEE — — — — TEE 


as „Unterftügun: 9, Komitee der durch Feuer Verun⸗ 
gügkten in Sens hat die Aufforderung an mich ergehen 
kaſſen, meinen geringen Einfluß am hieſigen Orte zur Ver⸗ 
befferung des höchſt traurigen Loofes fo vieler Tauſenden 
u verwenden. Bezugnehmend auf den Aufruf des gedach⸗ 
ten Komitees (in der Zeitung Nr. 205) und von dem 
Wopiepätigfeitefinn der hiefigen Einwohner überzeugt, er⸗ 
laube ich mir eine Sammlung für die Hülfsbedürftigen zu 
veranſtalten, und erfuche ich alle edle Menſchenfreunde ihre 
Gaben ſo ſchnell als möglich geneigteſt mir zukommen laſ⸗ 
ſen zu wollen. 27 
Breslau, 5. September 1849. 


Gadalie zittin, Rabbiner. 
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Zweite Beilage zu Mm 207 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 6. September 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag: Drittes Gaſtſpiel des k. ſächſ. 
Hof⸗Opernſängers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Oberon, König der 


Elfen.“ Romantiſche Feen⸗Oper mit - 
Tanz in 3 Aufzügen, Muſik von C. M. 


v. Weber. — Huon von Bordeaux, Herr 
Tichatſcheck. . 
Freitag, neu einſtudirt: „Des Königs 
Befehl“, oder: „Die flüchtigen 
eier.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. 
arl Töpfer. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unferer älteften Tochter 
Bertha mit dem Kaufmann Herrn Jakob 
erger aus Glatz zeigen wir Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 
M. Eckersdorff nebſt Frau 
in Brieg. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Eckersdorff. 
Jakob Berger. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
Ihre geſtern hier vollzogene Verehelichung 
beehren ſich hiermit anzuzeigen: 
Dr. Welzel, Kreis⸗Phyſikus. 
Louiſe Welzel, geb. Langer. 
Glatz, den 4. September 1849. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Louis Schäfer. n 
Bertha Schäfer, geb. Kremſer. 

Breslau, den 4. September 1849. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute früh 9 uhr wurde meine Frau 
Martha, geb. Wanke, von einem mun⸗ 
tern Knaben glücklich entbunden. 

Bauerwitz, den 4. September 1849. 
Dr. Proske. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

In der erſten Morgenſtunde wurde heute 
meine liebe Frau Marie, geb. Oelsner, 
von einem geſunden Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. 

Brieg, den 4. September 1849. 

Heinrich Friedländer. 


Todes ⸗ Anzeige. 

bi Mit dem tiefften Schmerzgefühl zeigen wir 

Folgen das heute Abend 9% uhr an den 

ha e Cholera nach kurzen aber ſchwe⸗ 

9 Rene in einem Alter von 59 Jahren 

liebten Satt erfolgte Ableben unſeres heißge⸗ 
erſoh „ Vaters, Bruders und Schwie⸗ 

En x 210 4 pie dieren an e Karl 

um ſtilles Beileid. hierſelbſt, an und bitten 
Jauer, den 3. September 1849. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes = Anzeige. 

Das heute Vormittags halb 11 uhr nach 
langen Leiden erfolgte ſanfte Hinſcheiden zu 
einem beſſern Leben, unſerer geliebten Mut⸗ 
ter, Schwiegermutter und Großmutter, der 
verwittweten biſchöfl. Sekretär Joſephine 
Ronge, geb. de Richard, gebürtig aus 
Lyon, im 63ſten Lebensjahre, zeigen wir den 
entfernten Freunden und Bekannten derſelben, 
hiermit ergebenſt an. 

Pelplin in Weſtpreußen, d. 2. Sept. 1849. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


x Todes» Anzeige, 
fer. m 2. September ſtarb der Vorſitende un: 
2 Vereins, der Licentiat Dr, Biermann. 
pe alles wahrhaft Große und Schöne über⸗ 

Kant Verſtorbene, je mehr man in ihm 
et ſich ihm näherte, deſto mehr die 
genes Ge Erwartungen, und erſchloß immer 
e chätze feines reichen Geiſtes und Ge⸗ 
und ſachtenlls Docent gewannen wir ihn leb 
zogen ofen den Schwung feines mächtig ans 

en. Da Geiſtes unſerem Vereine zuzuwen⸗ 
dern fein bot er uns nicht nur dieſen, ſon⸗ 
nur unſer Banze liebe Perſönlichkeit nicht 
nennen, f Verein durfte ihn den einigen 
uns ſch ondern auch jedem Einzelnen von 
A in ſich einen theilnehmenden 

Ber ** er uns ſtirbt ſein Andenken nie. 

er evangeliſch⸗the e 
ne 011 
Dankſagung. 

Nächſt- Gott verdanke ich die glückliche Herſtel⸗ 
lung meiner Frau von einem zweimaligen ſtar 
ken Anfall der aſiatiſchen Cholera, fo wie hinzu⸗ 

etretenem Unterleibs⸗Typhus der umfictigen 
Behandlung des Herrn Dr. Gelöscht: 5 

r feine raſtloſe Bemühung war es, 1 mir 
— meiner Familie die Theure erhie f 
lage der pöchſte diesen erfahrenen und g, 
daten Arzt noch recht lange zum Wohle 
leidenden Menſchheit erhalten. 
veslau, den 4. September 1849. 
Julius Juliusberger. 


"ana 
tem vista Abend ift vom Schießwerder⸗Gar⸗ 


egangen. 
Tab adac, bieſelbe 18 

S0 Handlung von 
miedebrücke Nr. 59, abzugeben. 


N ZN EX ZN EN 
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Montag, den 10. September: 8 
grosses Volksconcert im Wintergartens 


nebst 


Brillant- Feuerwerk von Schwiegerling. 


2 


2 
* 


8 Anfang des Concerts 4 Uhr, des Feuerwerks 7% Uhr, 22 
& Eintritts-Billets (zu haben in der Musikalienhandlung von O0. B. Schuhmann, 92 
2 Albrechts-Strasse No. 53) kosten 2½ Sgr. Da der Ertrag zur Unter- % 

stützung nothleidender Brüder bestimmt ist, wird auch $ 2 
2 jede Mehrzahlung willkommen sein, 2 
92 Das Comité. 5 


> 
2 
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Es iſt uns jetzt von einem königl. hohen Minifterio die Erlaubniß geworden, eine neue 
Theater⸗Abonnements⸗Lotterie für die Monate Oktober, November, Dezember d. J. 
zu eröffnen. — Wie die früheren gewährt auch dieſe nächſte Theater⸗Lotterie jedem 
der Abnehmer nicht etwa blos für den vollen Betrag des Looſes von 2 Kthl. Theater⸗ 
Billete, ſondern mehr als dieſes, wirklichen Gewinn. 

Es finden jedoch bei der nächſten Abonnements⸗Lotterie die beiden Aenderungen 
ftatt, daß nicht 6000, fondern nur 3000 Looſe ausgegeben werden. 

Ferner iſt, da ſich der Wunſch eines geehrten Publikums allgemein dahin 
ausſprach, die Zahl der Mittel⸗Gewinne anſehnlich vermehrt worden, wie aus nachſtehen⸗ 
dem Plane hervorgeht. 

Die Verlooſung beginnt Sonnabend den 22. Septbr. d. J. 

Looſe à 2 Rthl. find von heute ab im Theater⸗Bureau und im Comptoir, Herren⸗ 
ſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu haben. 
Plan 
zur Verlooſung eines Abonnements auf 70, im Laufe der Monate Oktober, 
November, Dezember d. J. im hieſigen Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 

Es werden 3000 Stück Looſe à 2 Rthl. ausgegeben und fallen darauf eben fo viele 
Gewinne, welche folgendermaßen eingetheilt ſind: 


1 Gewinn im Werthe von 50 Rthl. — Sgr. 50 Rthl. — Sgr. 
1 7 ” „ 77 43 7 „ 89828 Ren; 43 [7 10 7 
3 7 7. ” ” 30 ”„ = ” nee 90 ” nn 
U 15 77 77 7 7. 20 . * ” BRUNEI Un, NORA 300 7. (SE ” 
30 77 77 7 77 15 ” nr ” 9 450 n 
50 7. . 7 ” 8 77 3 " arzt 400 E 
100 77 7 ” 7. 5 77 u „ a LE 500 7 u ” 
300 7 7 7 7 3 5 7 en, 7 —— 1000 7 ur " 
„ / 2 ER, 
1500 n „ ” " 2 35 „ ers 7 + * * * 3500 7 a 7] 


3000 Gewinne. Zum Betrage von 9000 Kthl. 

Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons, welche im Thea⸗ 
ter⸗Bureau des a 

Morgens von 9—12 Uhr und Nachmittags von 8 —4 Uhr 

gegen beliebige zu wählende Plätze umgetauſcht werden. 

Abends können, der nöthigen Kontrole wegen, keine Bons angenommen werden. 

Die Billets ſind nur für diejenigen Vorſtellungen gültig, für welche ſie eingelöſt werden. 

Die reſp. Inhaber der Bons können dieſelben zu jeder beliebigen Abonnements⸗ 
Vorſtellung während der ganzen Dauer des Abonnements, welches, wie bereits oben er⸗ 
wähnt, jiebzig Vorſtellungen umſchließt, verwenden, fo weit die Plätze für die jedesma⸗ 
lige Vorſtellung ausreichen. 

Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Vor⸗ 


ſtellung Sorge getragen werden. 

Breslau, im September 1849. Die Theater⸗Direktion. 
— — - — — 2 —ꝛęcd.m! — — 

In der Hoffmann' ſchen Hofbuchhandlung in Weimar iſt ſoeben erſchienen und durch 


alle Buchhandlungen Deutſchlands und des Auslar des zu beziehen, in Breslau und 
Oppeln Vercecdte bei Graß, Barth, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler: 


ei träge 


zur Landſchafts⸗Gärtnerei 


von E. Petzold, großherzogl. ſächſiſchem Hofgärtner. 
Sieben Bogen in 410. mit ſiebzehn in den Text gedruckten Vignetten, 
elegant in verziertem und farbigem Umſchlag broſchirt. 


Ladenpreis 1 Rthlr. 

Ueber den Werth dieſes Werkchens ſpricht ſich ein Brief Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Pückler⸗Muskau an den Verfaſſer in einer fo anerkennenden Weile aus, daß wir ben 
ſelben, als die gründlichſte Recenſion von einem in dieſem Fache competenteſten Richter, 
mittheilen zu dürfen uns die Erlaubniß erbeten haben. Dieſer Brief lautet wörtlich: 

Lieber Petzold! Schloß Branitz. 

Ihr neueſtes Werk: „Beiträge zur Lanpſchafts⸗-Gärtnerei“, das Sie die Güte hatten, 
mir im Manuſcript mitzutheilen, habe ich mit noch höherem Vergnügen geleſen, als Ihre 
früheren Mittheilungen über denſelben Gegenſtand. Alle Freunde dieſer Kunſt — und trotz 
der politiſirenden Epidemie unſerer unglücklichen Zeitepoche, giebt es doch noch Solche, die 
auch einem äſthetiſchen Beſtreben noch nicht ganz abgeſtorben ſind — müſſen es Ihnen 
aufrichtig Dank wiſſen, hier fo mannigfache, angenehm vorgetragene Belehrung zu finden, 
die nicht aus anderen Büchern abgeſchrieben und compilirt, ſondern aus Theorie und 
Praxis zugleich, von einem feinen und gründlichen Beobachter geſchöpft ſind. — Obgleich 
ich nun wohl weiß, daß Leute, wie wir, die, abgeſehen von allem uebrigen, die Kunſt 
nur um ihrer ſelbſt willen lieben, oft vom Tadel mehr Befriedigung, als vom Lobe er⸗ 
halten, weil beim erſteren meiſtens etwas zu lernen iſt, das zweite höchſtens nur unſerer 
Eitelkeit ſchmeichelt, fo kann ich Ihnen doch nur der Wahrheit gemäß lagen, daß ich mit 
Allem, was Ihre Schrift enthält, vollkommen einverſtanden bin, mit welcher Anſicht ge⸗ 
wiß bald competentere Autoritäten, als ich bin, öffentlich übereinſtimmen werden. — Ich 
erkenne in dieſem Werke ganz den immer weiter ſtrebenden und ſich das Errungene immer 
klarer machenden, treuen Kunſtjünger, der, im Denken und Schaffen gleich thätig, dadurch 
des großen Glückes theilhaftig wird, in feinem Beruf zugleich die innere und höhere Auf⸗ 
gabe feines irdiſchen Lebens zu finden. Ein Mann in dieſer Lage darf und wird nie fein 
Raus vergraben, und es iſt daher unnöthig, Sie aufzumuntern, es für ſich und Andere 
reudig fortwuchern zu laſſen. — Auf Ihren mir in Ausſicht geftellten Beſuch rechne ich mit 
Zuverſicht, da es mir doppelt intereſſant ſein wird, Ihr urtheil und Ihren Rath zu ver⸗ 
nehmen über die jetzt ſchon bedeutend vorgeſchrittene Ausführung meines neueſten, faſt zu 
kühnen unternehmens: eine regulaire baumloſe flache Wüſte zu einer weit ausgedehnten, 
freundlichen Landſchaft und einem, alle Z erde und allen Luxus vereinigenden ariſtokratiſchen 
(Verzeihung für das verpönte Wort) Wohnſitz umzuſchaffen. 
neee W 


Harlemer Blumenzwiebeln 


find nunmehr angekommen, und offerire ich ſolche in ſchönen, ſtarken, blühbaren Erempla; 
ren, laut gratis in Empfang zu nehmendem Kataloge. 


Carl Fr. Keitſch, Stockgaſſe Nr. 1. 
Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource. 


Heute Abend 7%, uhr Vorverſammlung im „König von ungarn“, zu welcher ſämmt⸗ 


riſtliche Handlungsdiener hiermit ei d en 
w Serbia, den 6. Sept. 1848. Dura Der proviforifche Vorſtand. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierfelbſt 
Nr. 10 und 11 am Ringe belegenen, dem 
Kaufmann Karl Ferdinand Seeliger gehöri⸗ 
gen, auf 70,434 Rihlr. 9 Sgr. 1 Pf ges 
ſchätzten Hauſes, haben wir einen Termin 
auf den 10, Novbr. 1849 Vormittags 10 uhr 
vor dem Herrn Oberlandes⸗ Gerichts » Afs 
ſeſſor Kießling in unſerm Parteien: Zimmer 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſcheine können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Meidung der Ausſchlie⸗ 
laden mit ihren Anſprüchen hierdurch vorge⸗ 
aden. - 

Breslau, den 31. März 1849. 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Vermiethung. 

Das der hieſigen Stadt⸗Gemeine gehörige, 
Neue Sandſtraße Nr. 1 gelegene Stadt⸗Zoll⸗ 
haus am Sandthore, ſoll vom 1. Januar 
künftigen Jahres ab anderweitig auf 3 Jahre 
vermiethet werden. 

Wir haben deshalb einen Termin auf 
den 15. September d. J. 
anberaumt, und laden Miethsluſtige ein, an 
dieſem Tage früh 10 Uhr auf unferem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale zu erſcheinen und 
ihre Gebote abzugeben. 

Die Bedingungen können 8 Tage vor dem 
Termine in der Rathsdienerſtube eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1849. 

Der Magiſtrat. 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 

Sonnabend den 8. September d. früh 9 
Uhr, ſollen an der alten Reitbahn 3 
Kuiraſſier⸗Regiments 14 überzählige Dienſt⸗ 
pferde öffentlich verſteigert werden. 

Das Kommando des erſten Kulfraſſier⸗ 
Regiments. 


Auktion. 

Morgen, als Freitag den 7. Sept., Nach⸗ 
mittags 2 uhr, ſollen Reuſcheſtraße Nr. 8, 
im blauen Stern, eine kleine Partie alte Dach⸗ 
ziegeln öffentlich verſteigert werden. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


5 Anktious⸗Anzeige. 

Mittwoch den 12. September d. J. und 
die darauf folgenden Tage von Vormittags 
8 Uhr ab, werde ich den Nachlaß der hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Kleiderhändlerin Roſina 
Steinig, beſtehend aus einem bedeutenden 
Vorrathe von Kleidungsſtücken, Betten, Mö⸗ 
beln und Hausrath, im Taxwerthe von circa 
1000 Rthl., im Sterbehauſe (Ring Nr. 23 
hierſelbſt) verſteigern. 

Ohlau, den 22. Auguſt 1849. 

Der gerichtliche Auktions-Kommiſſarius 
Schitthelm. 
Wiederholte Warnung. 

Meine vor zwei Jahren veröffentlichte War⸗ 
nung, daß man auf meinen Namen keinen 
Kredit geben möge, weil ich ohne meine Ge⸗ 
nehmigung kontrahirte Schulden nicht bezahle, 
. ich mich veranlaßt, hiermit zu wieder⸗ 
holen. 0 

Jakobsdorf bei Namslau, 3. Septbr. 1849, 

Amtsrath Bendemann. 


Warnung. 
Familien⸗Verhältniſſe nöthigen mich, hier⸗ 
durch öffentlich zu erklären, daß ich Schul⸗ 
den, die auf meinen Namen, von wem 
es auch ſei, kontrahirt werden, niemals an⸗ 
erkennen oder tilgen werde, indem ich meine 
eigenen Bedürfniſſe ſtets baar bezahle. 
Breslau, den 4. September 1849. 
. F. Brinner. 


15 Rthlr. Belohnung. 


In der Nacht vom Zten zum Aten d. 
iſt mir aus meinem Stalle ein Pferd, brauner 
Wallach, gut genährt, mit Stern und rechtem 
weißen Hinterfuß, mittler Größe und 7 Jahr 
alt, geſtohlen worden. 

Indem ich vor Ankauf dieſes Pferdes warne, 
bitte ich, mir zur Wiedererlangung deſſelben 
behülflich zu ſein, und ſichere Demjenigen, 
der mir ſolches wieder verſchaffen, und wo 
möglich mir den Dieb namhaft wachen kann, 
eine Belohnung von 15 Nthlen, zu. 

Faulbrück bei Reichenbach, 4. Sept. 1849. 

Fiſcher, Müllermeiſter. 
Pöpelwitz zur Erholung. 
Heute Donnerſtagl den 6. September: 
Großes Trompeten⸗Concert 

von der Kapelle des 1. k. Küraſſier⸗Reg., 

wozu freundlichſt einladet: Schröter. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 


Donnerſtag den 6. Septbr,, ladet ergebenft ein: 
Windberger, Mehlgaſſe Nr. 15. 
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Verkäufl. Samen⸗Roggen. 
Stauden⸗Roggen und gewöhnlichen Rog⸗ 
gen zur Saat in vorzüglicher Qualität iſt 
zu verkaufen bei dem Dominium Kunern, 
Münſterberger Kreiſes. Adreſſe: Kunern p. 

Prieborn. f 
auben und Hühner feltener Gattun⸗ 

den fd zu beben ar ikiusplag Nr. 7. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Erwiderung. 5 a 
Wenn dem Einfender des in der Breslauer Zeitung Nr. 201 vorkommenden, in andere 
Zeitungen übergegangenen, dahin überſchriebenen Inſerats: „Frage an Inhader von vier⸗ 
prozentigen Prioritäts⸗Actien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ wirklich 
daran gelegen iſt, das wahre Sachverhältniß, welches in Betreff der von ihm erwähnten 
Exekutions⸗Verfügung ſtattgefunden hat, zu erfahren, fo ſtellen wir demſelben anhe m, ſich 
uns namhaft zu machen. Wir ſind demnächſt bereit und im Stande, ihm den Beweis zu 
ihren, daß die in Rede ſtehende Exekutions⸗Verfügung weder durch Mangel an Zahlungs⸗ 
mitteln, noch durch ein Verſehen unſererſeits herbeigeführt iſt, ſondern ihren Grund ledig⸗ 
lich in einem ungerechtfertigten Verfahren des betreffenden Gerichts hatte und daß es über⸗ 
dies auch zu einer Vollſtreckung der Exekution durch Abpfändung gar nicht gekommen ift. 
Berlin, den 3. September 1849. 


Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
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„ . ⁰⅛Qhgmg 1 UBB 22 
Unter Bezugnahme auf den in allen hieſigen Muſikalien⸗Handlungen ſowie bei mir 
zur Einſicht liegenden Proſpectus zeige ich hiermit ergebenſt an, daß das von mir ge⸗ 


gründete 


Inſtitut zur gründlichen Erlernung des Geſanges 


am 1. Oktober d. J. in meiner neuen Wohnung, Altbüßer⸗ Straße Nr. 


3, er⸗ 


öffnet wird. Bis dahin finden die Anmeldungen in daſſelbe noch Meſſergaſſe Nr. 3 ſtatt. 
Julius Hirſchberg, Geſanglehrer. 


Sprzedaz konieczna. 
Sad Powiatowy w Wagrowon. 

Dobra Szlacheckie w Wielkieem Ksiest- 
wie Posnanskiem, obwodzie Nejencyjnym 
Bydgowwskim, powiecie Wagrowieckim, 
polozone Skoki_przez ziemetwo kredy- 
towe na 122,989 Tal. 7 srg. 11 f. wedle 
taxy magacej byé przéyrzanéj wraz 2 
wykazem hypoteczuym i warunkami w 
Registraturze, ma byc dnia 1680 Sty- 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht zu Wongrowlec. 

Das im Großherzogthum Poſen, im Brom⸗ 
berger Regierungsbezirk und deſſen Wongro⸗ 
wiecer Kreiſe belegene adlige Gut Schokken, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 122,989 Thlr. 
7 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſchenden Taxe ſoll am 

16. Januar 1850, Vorm. 10 uhr 


eznia 1850, przedpoludniem o godzi- an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 

nie 1Oty w wiejscu.z wyklem posiedzch werden. 

sadowych sprzedan. ; 2 Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Niewiadomi z pobytu wierzyciele Gläubiger 


1. Wincentyna 2 Swinarskich, i fejze 
Malzonek Nr, Rlaudiusz Szezaniecki 

2. Joanna owdowiala Blum z domu Lö- 
wisohn 


1. Die Vincentia geb. v. Swinarska und 
deren Ehemann Claudius v. Szczaniecki. 
2. Die Johanna verwittwete Blum geborne 
Löwiſſohn 
zapozywaja sie niniejszem publiczuie. werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Wongrowiec, den 16. Mai 1849. Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


S r- Berläe er De ee end ht dh Ahle are Ankh DEE 

Auf wiederholt an mich ergangene Anfragen, ob ich die Herbſimonate nad) Groß⸗ 
Glogau und Liegnitz kommen könnte, um daſelbſt Tanz⸗unterricht zu ertheilen, mache ich 
hierdurch ergebenſt bekannt, daß ich dieſen Herbſt wegen der in Liegnitz herrſchenden Cholera 
dieſe mir lieb gewordene Stadt nicht beſuchen werde, dieſerhalb in Pleß ſeit 14 Tagen 
anderweitige Engagements eingegangen bin, wo es mir nunmehr unmöglich wird, vor dem 
kommenden Frühjahr nach Glogau zu reiſen. Zugleich verbinde ich die angenehme Pflicht, 
den reſp. Familien in den Städten Ratibor und Gleiwitz meinen ganz ergebenen Dank für 
das mir zu Theil gewordene Vertrauen auszuſprechen, wie auch den lobenswerthen Eifer 
meiner Schülerzahl zu erwähnen. Nach mehrmonatlicher Abweſenheit beabſichtige ich einige 
Wochen früher nach Breslau zurückzukehren, um daſelbſt den Tanz⸗unterricht eher zu be⸗ 
ginnen. Die geehrten Familien in Breslau verfehle ich nicht zu benachrichtigen, daß auch 
dieſen Winter mein Tanz⸗unterricht in meiner geräumigen Lokalität, in der ein Saal ſich 
befindet, ertheilt wird. um den mehrfachen Wünſchen der Eltern zu genügen, findet unter 
der Leitung meiner Tochter eine beſondere Tanzſtunde für Kinder von 10 bis 14 Jahren 
ſtatt, an der auch Knaben bis zu dieſem Alter Theil nehmen können. Diejenigen Feu ne 
welche die Abſicht haben, von mir oder meiner Tochter Tanzſtunde ertheilen zu laſſen, wer⸗ 
den erſucht, vom 12. Oktober ab in meiner Wohnung, Schuhbrücke Nr. 45, erſte Etage, 
in den Vormittagsſtunden von 10 bis 1 uhr ſich zu melden. 


Pleß, am 6. September 1849. Louis Baptiſte. 


Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen ſcheidet unter heutigem Tage unſer 
F. Klink aus dem feither unter der Firma 


Klink & Fieber 
beftandenen Tuchgeſchäft aus, und wird dagegen unſer F. Fieber das 
Geſchäft für ſeine eigene Rechnung mit Uebernahme aller vorhandenen Aktiva und 
Paſſiva unter der Firma 


F. Fieber 
fortführen. — Breslau, den 1. September 1849. Klink u. 


E Buchdruckerei⸗Verkauf. Z4 

In einem der belebteſten Badeorte Schleſiens, iſt eine ſeit einem Jahr ganz neu einge⸗ 

richtete Buchdruckerei (mit Dinglerſcher Preſſe) welche einem umſichtigen Manne ſeine Eriftenz 

ganz gut ſichert, wegen plötzlich eingetretener Umftände, unter ſoliden Bedingungen baldigft 

zu verkaufen oder an einem Cautionsfähigen zu verpachten. Hierauf Reflektirende wollen 

ſich ſelbſt entweder perſönlich oder ſchriftlich in Waldenburg in Schl., in der Tuch⸗ und 
Modeſchnittwaaren⸗Handlung des F. W. Schubert, die näheren Bedingungen einholen. 


Das Möbel: und Spiegel⸗Magazin des 
Joſeph Stern, Ring Nr. 60, 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager der neueſten unv beſten Möbel in allen Holzarten, ſo wie 
eine große Auswahl von Spiegel und Polſterwaaren, ſchlichtes und ſtreiſiges Mahagoniholz 
in Bohlen und Fournieren, Preßleiſten und gewundene Säulen, zu den billigſten Preiſen. 


Rudaer Steinkohlen. 


Beſte Rudaer Steinkoglen verkauft die 
gewerkſchaftliche Niederlage am ſtädtiſchen 
Holzplatz in der Nikolai⸗Vorſtadt (Neue Oder⸗ 
ſtraße Nr. 1 b.) von nun ab: 

Stückkohlen, a Tonne 24 Sgr., 

Würfelkohlen, a Tonne 20 

kleine Kohlen, A Tonne 1 


Fieber. 


Eine Wirthſchafterin, 
welche 400 Rthl. Kaution legen kann, findet 
eine ſehr angenehme Stelle. Offerten beliebe 
man unter B. D. F. poste restante Breslau 
vertrauensvoll bald niederzulegen. 


= Ein Nittergut in der Lauſitz = 
mit 2300 Morgen 1 Be viel 
2 Wald, die Gebäude alle maſſiv nebſt einem 
Bestellungen auf größere poſten werden an⸗ſchönen aftlichen Wohnhauſe, iſt für 
genommen Ning Kr. 43 durch Herrn Kauf 38,000 Ban ein (dans 1. I 


mann J. Hlanfa. 2 |5000. Stihl. baar zu vertauſchen. Näheres 
Se ses ee e ee dach zu erfragen, 
Mauer⸗Kalk, 2 


friſch mit Holz gebrannt, iſt ſtets N wo für die gute Beſchaffenheit und reine 
vorräthig in der Ober⸗Amtmann 
N 


* Briegerſchen Kalkbrennerei zu Koppen 
> (Kreis Brieg, hart an der Oder) und 
zu den zeitgemäß billigften Preiſen 


2 zu haben. H. Deftreich, 
Sg.: SS 


Eine elegante Hängelampe 
für Gasäther konſtruirt, fab noch ie und 
im beften Zuſtande, iſt billig zu verkaufen 
in der Modewaaren⸗Handlung am Ringe 12. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


Ein gebildetes, mit der Wirthſchaftführung 
vertrautes Mädchen wünſcht einen Poſten als 
Wirthſchafterin. Man bittet, Offerten sign. 
E. S. Breslau poste restante zu ſenden. 

Zwei Penfionäre werden unter ſoliden Be⸗ 
dingungen bei einem Lehrer aufgenommen, 
welcher ihnen die nöthige Nachhülfe geben 
kann. Er kann ſich durch die hieſigen Gym⸗ 
naſial⸗ Direktoren empfehlen. Das Nähere 
Herrenſtraße Nr. 20 im Gomtoir. 


— 20,000 Rthlr. 


find gegen pupillariſche Sicherheit getheilt zu 
vergeben. Das Nähere beim Buchhalter 
FF 
Ein Rittergut für 30 40,000 Ntl. 
wird zu kaufen baldigft geſucht, gegen 10,000 
Rtlr. baare Anzahlung. Ring 56 eine Treppe 
hoch zu erfragen. 

60 Stück ausgezeichnet ſchöne dreijährige 
Ananas ⸗Fruchtpflanzen find in dem Garten 
10 An bei Ohlau billig zu ver⸗ 
aufen. 


Waldwoll⸗Brühe 


kommt bei dem eingetretenen Begehr nun 
über den anderen Tag eine Partie friſch zur 
Stadt. Dieſelbe iſt zu haben: 
Büttnerſtraße Nr. 31. 
Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein Lehrling fürs Spezerei⸗Geſchäft wird 
bald verlangt. Näheres bei 
Friedländer, 
Neue Schweidnitzer Straße Nr. 34. 


Ganz recht! 
EHE Ueberzeugung macht wahr! SH 
Gegen die Annonce vom 5. Septbr. d. J. 
ſtelle ich einem Jeden frei, meinen Schleif⸗ 
Apparat zu beſichtigen. 

W. Bärmann, Fiſchergaſſe Nr. 3. 
Geſchmiedete doppelte Ofenthüren 
mit Meſſing überzogen, 
ſind in verſchiedenen REDE billig zu haben 
bei 
W. Heinrich u. Comp. in Breslau, 
am Ringe Nr. 19, 8 

Eingang im Dorotheengäßchen. 
Eigarren⸗Lager en gros. 
Aechte Havanna, Bremer und Hamburger 
Cigarren werden zur Abnahme in ½, Yu. 
Yo Kiſten billigſt offerirt: ; 
Blücherplatz Nr. 6 im Compt., 1. Etage. 
Breslau, den 4. September 1849. 


Ein kleiner lichtrother Hund mit rothſeide⸗ 
nem Halsband, iſt Dinstag Nachmittag im 
Schießwerder verloren gegangen. Wer den⸗ 
felben zurückbringt Bürgerwerder Nr. 34 zwei 
Stiegen, erhält eine gute Belohnung. 

Ein Ameublemeut, 
von Nußbaumholz, im modernſten Style ge⸗ 
arbeitet und faſt noch unbenutzt, iſt ver⸗ 
änderungshalber billig zu verkaufen: Krän⸗ 
zelmarkt Nr. 1, (Ecke Schuhbr.) 1 Treppe. 

Zu vermierben große Feldgaſſe 8 zwei Stu: 
ben, Alkeve, Küche und Keller für 45 Rtlr. 

Dominikauerplatz Nr. 2 iſt eine 
Wohnung nebſt Zubehör fowie ein Pferdeſtall 
zu Michaelis zu beziehen. 
kiel 
Am Oßkaner Stadtgraben Nr. 18, 
Zte Etage, iſt ein Vorderzimmer, möb⸗ . 
lirt, mit beſonderem Ausgange, bald 
oder zu Michaelis an einen einzelnen 
nnn 


Ein möblirtes, auch unmöblirtes, Zimmer, 
vornheraus, iſt Reuſcheſtraße, 2 Stiegen hoch, 
zu vermiethen. Näheres bei Köbner, Roß⸗ 
markt Nr. 8. 


Zu Michaelis zu beziehen 
Schuhbrücke 38, dem Mathias⸗Gymnaſium 
geradeüber, die zweite Etage, beſtehend in 5 
heizbaren Zimmern, Kabinet, Küche nebſt al⸗ 
len Bequemlichkeiten dazu. 

Agnesſtraße Nr. 10, im zweiten Stock, ſind 
zwei möblirte Zimmer ſogleich zu vermiethen. 

Eine Wohnun von 3 Stuben, Kabinet, 
Küche 2c, iſt für 80 Rtl., Taſchenſtraße Nr. 30, 
— und Michaelis d. J. zu be⸗ 
ziehen. 


Zwei Wohnungen 
von reſp. 3 Stuben, 2 Kabinets, Küche ꝛc. 
und 2 Stuben, Küche ꝛc. ſind zu Michaelis 
zu vermiethen, Kloſterſtraße Nr. 13. 
. „Zn vermiethen 
{ft ein möblirtes Zimmer. Näheres Schuh⸗ 
brücke Nr. 27 bei S. Horrwitz. 
Gartenſtraße Nr. 34 find Wohnungen ver⸗ 
ſchiedener Größe und Stall für 2 Pferde. 
Gut möblirte Zimmer find fortwähs 
rend auf Tage, Wochen und Monate zu ver⸗ 
miethen, Tauenzienſtraße Nr. 83, Ecke vom 
Tauenzienplatz. R. Sch 
Zu vermiethen 
und Termin Michaelis zu beziehen iſt die 
dritte Etage am Rathhauſe Nr. 11 und 12. 
Näheres im Gewölbe daſelbſt. 


Im neuerbauten Hauſe, Schuhbrücke 
Nr. 13, Ecke der Kupferſchmiede⸗Straße, 
iſt eine aus 5 Zimmern nebſt Beigelaß 
beſtehende und mit allen ſonſtigen Be⸗ 
quemlichkeiten verſehene Wohnung zu ver⸗ 
miethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Sdiauer Straße Nr. 53 ik der erſte und 
Le Stock, Mühlgaſſe Nr. Fun, Ser. 
zu vermiethen. Nähere Auskunft in der Sa⸗ 
3 Zu vermiethen 
iſt Heiligegeiſtſtraße Nr. 20, Promenadenſeite, 
eine freundliche Wohnung von 3 Stuben im 
erſten Stock und das Nähere Parterre links 
zu erfahren. 

Ein großes herrſchaftliches Quartier, 
an der Promenade, mit Balkon, nebft 
Stallung und Wagenplatz, ſo wie meh⸗ 
rere mittlere und kleinere Wohnungen 
ſind billig zu vermiethen Sandſtraße Nr. 
12. Näheres bei dem Haushälter das 
ſelbſt zu erfragen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Fürſt v. Schwarzenberg aus Wien. Guts⸗ 
beſ. Graf von Reichenbach aus Schönwald. 
Gutsbeſ. Lesko aus Warſchau. Gutsbeſitzer 
Madolinski aus Polen. Dr. Minkoff aus 
Bukareſt. Prediger Schade aus Beskow. 
Kaufmann Wolff und Inſpektor Sauermann 
a. Berlin. Oberſtlieut. Müller a. Schweid⸗ 
nitz. Kammerherr Graf v. Radolinski auf 
Poſen. Dr. Hofer aus Frankfurt. g 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 5. September. 


— _ 
Sorte: deſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 53 Sg. 49 Sg. 45 


— 


2 


Weizen, gelber 5) 46 — 42 
Roggen... 28 20 — 4 „ 
Gerſte 4 ½¼ 21% 18% % 
Faſer . . 10 %, 48.7% 6 
Rothe Kleeſaalle 8 b. 11 ¼ Tl. 
weiße U] PT]]]DPPPPPf Dkk 6 b. 12½ „ 
Speis nn 6 ç bez. 8 
Nübsl, rohes 14 % Gl. 


Zink loco 4 Thlr. 5’, Sgr. 
Rapps 104. 101. 99, 
Sommer⸗Rübſen 89, 87 Sgr. 


a Auktionen in Breslau. 
6. Septbr, Vormittag 9 uhr und Nachmittag 2 Uhr, Breſteſtraße Nr. 42, eine Parthie 
Tiſchlerwerkzeug, einiges Silberzeug, Wäſche, Betten, Kleider, Möbel und Hausgeräth 


6. Septbr. Vorm. 9 


Uhr im Hoſpital für alte hilfloſe Dienſtboten: Verſchiedene Nachlaßfachen, 


7. Septor. Rahm. 3 U., Gellhorng. Nr. 1, der Mobilar⸗Nachlaß des Kanzliſten von Berbhardt⸗ 
10. Septbr, Nachmittag 3 Uhr, im Tripke'ſchen Garten an der Scheitniger Aceife: Kranz⸗ 


Myrthen, Magnolien ꝛc. 


2 


Börfenberichtr. 
Paris, 2. September. 3% — — 5% 90. 50 


Berlin, 4. September. Eiſenbaön⸗ A 


keien: Köln⸗Mindner 37% 03%, 8 9 


bez. und Br. Krakau⸗berſchleſiſche 4% 56 a Ya bez. und Br., Prior. 4% 


iedrich⸗ Wilhelms ⸗Nordbahn 50 ½ & 49 a 


a 83 ½ bez. und Br., Prior. 4% 90% 


„ bez. Niederſchleſtſch⸗ Matic 30% 
Gl., Prior, 50% 6 101 ½% bez. und Gl., Ser. 


III. 5% 99%, bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 32 Br., Prior. 5 % 83% 
Gl. Oberſchleſiſck Litt. A. 3% 105 bez., Lit. B. 102 bez. — Geld⸗ und Fonds: 


Courſe: Freiwillige Staats ⸗ Anleihe 5% 105 bez. und Br. 
3½% 87% bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 101 6 
993%, bez., 3½ % 89 ½ bez. Preußiſche Bank⸗Antheile 97 


briefe alte 4% 943, Gl., neue 4% 91 Gl. 
81 bez., à 300 F 


m 


Staats⸗Schuld⸗Scheine 
bez. Poſener Pfandbriefe 4% 
Y 397 bez. Polniſche 2 — 
Polniſche Partial⸗ Obligationen a Fl. 


Die Börſe eröffnete heute wiederum höher, jedoch drückten Gewinn ⸗Realiſationen 1t 


was ſpäter die Kaurſe von 


Rand = Dukaten 96 Gl. 


handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 Gl. 
Schuld ⸗ Scheine per 1000 Rtl. 30% 


Fonds wie Aktien und ſchließen wir nur mit einigen Sachen 
niedriger, im Allgemeinen bleiben die Kourſe ziemlich wie geſtern. 
Breslau, 5. September. (Amtlich.) Geld; un 
Kaiſerliche Dukaten 2 
ch Dor 113 Br. Polniſches Courant 95 % Br. Heſterrei 
— 9 055 Preußiſche Anleihe 105 Gl. 

88 ¾ Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
993% Gl., neue 3 /½ % 80 ¾% Br. Schleſiſche Pfandbriefe x 1 


d Fonds⸗Courſe: Holländiſcht 
King uch 113 % Br. Louis 

iſche Banknoten 92½ Br. See⸗ 
Staatz 


90 Gl. 


tl. 3 ½ % 94%, Br., Lit., 


B. 4% 88 Gl., 3½ % 90 ½ Br. Alte polnſſche Pfandbriefe — — neue 91% Br. — 


Eifenbahn » Aktien: 
Lit, A. 105 Gl., Litt. B. 1024 Br. 
Märkiſche 83 Gl. Köln, Mindener 93 Gl. 


Breslau⸗ Schweidnitz 2 
Krakau ⸗Oberſchleſiſche 57 Br. 
Friedrich ⸗ Wilhelms ⸗ Nordbahn 40 % Gl. — 
—— ——ů— ͤů—5s5—. ꝰt᷑——ů—ů—ůů3³*ðX—ß nn 


eib 4% 83 ½ Br. Oberſchleſiſ 
Freiburger 4% 83%, Br. en 5 


Redakteur: Nimbs. 


“ 


